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1892.
Politiſche Wochenüberſicht.

Se. Majeſtät der Kaiſer, welcher gegenwärtig in
Hannover weilt, hat auch diesmal wieder bei ſeiner An
kunft dortſelbſt ſeitens der Bevölkerung eine ungemeine
ſympatiſche Aufnahme gefunden. Die wielfiſchen Strö
mungen haben ſich vollſtändig im Hintergrunde gehalten;
dieſelben ſcheinen auch immer mehr an Boden zu ver
lieren, nachdem das preußiſcherſeits gezeigte Entgegen
kommmen beim Herzoge von Cumberland und ſeiner Um
gebung augenſcheinlich auf unfruchtbaren Boden gefallen
iſt. Bei dieſer Haltung des Welfenhauſes iſt es nicht
verwunderlich, daß das Gerücht auftauchen konnte, man
ſei an der maßgebenden Stelle Preußens der welfiſchen
Sache müde, und es werde erwogen, Braunſchweig, das
bisher für den Herzog von Cumberland bezw. deſſen
Nachfolger offen gehalten war, als Reichsland zu erklären
Das Gerücht iſt nicht ohne Widerſpruch geblieben, aber
dieſer Widerſpruch hat ſich auf die Konſtatierung der
Thatſache beſchränkt, daß man von dergleichen Erwägungen
in dieſen oder jenen Kreiſen, die informiert ſein könnten,
nichts wiſſe.

Der Held des Tages iſt gegenwärtig der frühere
Berliner Gemeindeſchul- Rektor Ahlwardt. Derſelbe iſt
in dem Wahlkreis ArnswaldeFriedeberg, dem Wahlkreiſe
des verſtorbenen v. MeyerArnswalde, mit ſehr großer
Mehrheit zum Reichstagsabgeordneten gewählt worden,
während er in Berlin wegen ſeiner vielberufenen Bro
ſchüre „Judenflinten“ vor Gericht ſtand, nachdem er be
reits früher wegen einer anderen Broſchüre, durch die ſich der

Berliner Magiſtrat und verſchiedene Berliner Gemeinde
ſchullehrer beleidigt fühlten, zu mehrmonatiger Gefängnis
ſtrafe verurteilt worden war, die er z. Z. verbüßt. Ahl
wardt war bemüht, ſeinen Prozeßlin die Länge zu ziehen in
der Hoffnung, daß nach Feſtſtellung ſeiner Wahl der Reichstag
die Einſtellung des wider ihn ſchwebenden Strafverfahrens
für die Dauer der Seſſion beſchließen würde. Auch wenn
dies geſchähe, würde er, da er wie geſagt gegenwärtig
bereits eine ihm rechtskräftig zuerkannte Gefängnisſtrafe
verbüßt, nicht vor Ende Februar ſein Mandat ausüben
können. Nach dem bisherigen Verlaufe des Prozeſſes
wegen der Judenflinten“ erſcheint ſeine Verurteilung kaum
noch zweifelhaft. (Dieſelbe iſt, wie uns ein Telegramm aus
Berlin meldet, erfolgt.) Der Prozeß war reich an drama
tiſchen Momenten, die ihren Höhepunkt erreichten, als der
Verteidiger Ahlwardt's infolge Differenzen mit dem Ger ichts
n n plötzlich die Verteidigung niederlegte, ſeine

kten zuſammenpackte und den Gerichtsſaal verließ
Der konſervative Parteitag war Donnerstag zu

ſammengetreten. In den Verhandlungen traten drei
Hauptrichtungen hervor: der jetzige Parteivorſtand tritt
für den neuen Programmentwurf ein; einer zweiten
Richtung ging dieſer Entwurf in Bezug auf die Betonung
der Judenfrage nicht weit genug, vor allem aber nahm
dieſe ſtarken Anſtoß an dem Paſſus, der ſich gegen an
tiſemitiſche Ausſchreitungen richtet; die dritte Richtung
endlich trat zu Tage in dem Antrage von 21 Reichstags
abgeordneten, welche das beſtehende Programm von 1876aufrecht erhalten wiſſen wollten. Die Beſchlüſſe brachten

wir in voriger Nummer.
Mit dem Ableben des Geheimrat Dr. Werner v.

Siemens haben ſowohl die deutſche Wiſſenſchaſt als auch
die deutſche Induſtrie einen ſchweren Verluſt erlitten.
Dieſer Verluſt findet in allen Kreiſen bis in die höchſten
hinauf volle Würdigung.

Die deutſchliberale Partei Oeſterreichs hat bis
jetzt ihre kürzlich eingenommene Oppoſitionsſtellung gegen
über der Regierung feſtgehalten. Das Entlaſſungsgeſuch
des deutſchen Landsmannminiſters, Grafen Kuenberg, iſt,
nachdem es aufrecht erhalten worden war, endlich ange
nommen worden. Graf Taaffe hat trotz alledem ſeine ver
ſöhnliche Haltung nicht aufgegeben; die Auflöſung der
Reichenberger Stadtvertretung konnte er allerdings nicht
mißbilligen, nachdem jene Stadtvertretung ſich allzu ſehr
nach der Richtung eines einſeitigen Parteiregiments ent
wickelt hatte. Die Antwort, welche er auf bezügliche
Interpellationen erteilte, wurde von der deutſchen Linken
als ungenügend erachtet, und die Debatte darüber bean
tragt. Bei dieſer Debatte iſt, wie vorauszuſehen, nichts
weiter herausgekommen, als daß ſich die Deutſchen und
Tſchechen gegenſeitig mit Vorwürfen überhäuften.

Jn Frankreich hat ſich das alte Kabinet rekon
ſtruiert. An die Spitze desſelben iſt an Stelle Loubets
Ribot getreten, Loubet aber bleibt Miniſter des Jnnern.
Das alte neue Kabinet ſoll beſchloſſen haben, dem Wunſche
der PanamaUnterſuchungs Kommiſſion entſprechend eine
Beſichtigung der Leiche des Baron Reinach ſtattfinden zu
laſſen. Bekanntlich wird behauptet, dieſer Baron Reinach,
durch deſſen Hände die Beſtechungsgelder in der Panama
Angelegenheit gegangen ſind, und deſſen Tod den Urhebern
es Panamaſkandals ſehr ungelegen kam, ſei vergiftet

worden. Andere wieder behanpteten, er ſei überhaupt
nicht tot, ſein Leichenbegängnis ſei nur Komödie geweſen,
der Sarg wäre einfach mit Steinen ausgefüllt. Der Sturz
des Kabinets Loubet war durch das Verlangen der Kammer
veranlaßt worden, Reinach's Leiche auszugraben, was nach
Obigem nun doch noch geſchehen ſoll. Rochefort, deſſen
Lebenselement der Skandal iſt, behauptet im „Jntranſigent“,
der Graf von Paris habe mit ſchwerem Gelde Material
erkauft, durch welches Staatsmänner, Parlamentarier,
Journaliſten, hohe Beamte u. ſ. w. der Republik arg
kompromittiert würden. Dieſes Material habe ſich keines
wegs auf die Panamaangelegenheit beſchränkt, ſondern
verſchiedene andere große Operationen mit umfaßt. Dieſes

Material ſei beſtimmt geweſen, in die Wahlbewegung ge
worfen zu werden, um die Republik zu ſtürzen, die Radi
kalen hätten aber Wind davon bekommen und ſich des
auf die Panamaangelegenheit bezüglichen Teils des Materials
bemächtigt, während der ſchöne Plan des Prätendenten
geſcheitert ſei. Die Geſchichte iſt ſchon um deswillen wenig
glaubhaft, weil der Graf von Paris ein ſehr ſparſamer
Herr iſt.

Jm engliſchen Kabinet ſoll wegen des iriſchen
Homerule Entwurfs eine Spaltung eingetreten ſein, und
man ſtellt ein Ausſcheiden des Leiters der auswärtigen
Angelegenheiten Lord Roſebery, in Ausſicht. Sollte Lord
Roſebery wirklich zurückzutreten veranlaßt ſein, ſo würde
dadurch das Vertrauen eines großen Teils der europäiſchen
Mächte in das Kabinet Gladſtone nicht verſtärkt werden.

Die in Brüſſel tagende Münzkonferenz gilt als
geſcheitert. Von Deutſchland und Oeſterreich war dieſelbe
mehr aus Courtoiſie gegen die Vereinigten Staaten von
Nordamerika, welche die Konferenz angeregt hatten, be
ſchickt worden.

Jn der italieniſchen Kammer wurde bei Beratung
des Budgets des Miniſteriums des Auswärtigen der Drei
bundspolitik nahezu von allen Seiten volle Anerkennung
zu Teil, und es wurde die Annahme zurückgewieſen, als
ob ſich die Sympathien zwiſchen den alliirten Nationen
verringert hätten. Eine Nyance trat im Weſentlichen nur
inſofern hervor, als diejenigen, welche früher der Drei
bundpolitik weniger hold geweſen, dafür Crispi verant
wortlich machten. Erſt der jetzige Miniſter des Auswär
tigen habe es verſtanden, dem Dreibund den richtigen
Charakter zu geben. Diejenigen welche noch heute dem
Dreibund nicht freundlich gegenüberſtehen, brachten, ſoweit
ſich aus den vorliegenden Berichten erkennen läßt, ihre
Abneigung nur in ſehr reſerviertem Maße zum Ausdruck.

Das ſpaniſche Miniſterium Canovas hat am
Mittwoch Abend ſeine Demiſſion eingereicht. An ſeine
Stelle wird vorausſichtlich ein Miniſterium Sagaſta treten.
Als Miniſter des Auswärtigen in demſelben wird de Armijo
genannt, der ſchon früher Miniſter der auswärtigen An
gelegenheiten war.

Der gegenwärtige Präſident der Vereinigten
Staaten, Harriſon, der bis zum 4. März nächſten Jahres
noch das Heft in der Hand behält, hat den 53. Kongreß
der Vereinigten Staaten mit einer Botſchaft eröffnet,
welche mit einem Loblied auf den Wohlſtand des Landes
anhebt, der natürlich nur die Folge der Mac-Kinley-Bill
ſein kann. Dann wird darüber gejammert, daß die Mac
KinleyBill beſeitigt werden ſoll, und mit Beſtimmtheit zu
erkennen gegeben, daß vor Ablauf eines Vierteljahres von
einer Tarifreviſion nicht die Rede ſein könne. Die Bot
ſchaft prophezeit den Fabrikanten und Arbeitern ſchlimme
Zeiten als Ergebnis der neuen Zollpolitik. Dieſe Caſſan
draRufe werden wirkungslos verhallen, ſind ſie doch das
Ergebnis koloſſaler Uebertreibungen. Die Vereinigten
Staaten haben ſich unter der Herrſchaft des Schutzzolls
finanziell glänzend entwickelt, und wenn ſie jetzt von dem
Prohibitivſyſtem, welches durch die MacKinley-Bill her
beigeführt wurde, zu einer maßvolleren Schutzzollpolitik
zurückkehren, ſo wird ihre Blüte gewiß nicht darunter
leiden.

Sitzung des Königlichen Schwurgerichts
zu Halberſtadt

vom 6. Dezember 1892.
Vorſitzender: Landgerichtsrat Nebelung, Beiſitzer: Ge

richtsaſſeſſoren Dr. Keller und Dr. Krukenberg, Gerichts
ſchreiber: Sekretär Schröder, Verteidiger. Rechtsanwalt
Dr. Fromme, Vertreter der Königlichen Staatsanwaltſchaft:
Gerichtsaſſeſſor Bönner. Geſchworene: Landwirt Conert
aus Gr. Germersheim, Kaufmann Dunkelberg aus Oſchers
leben, Bankier Brandes aus Egeln, Kaufmann Morgen
ſtern hier, Kaufmann Holzmann hier, Ackermann Fuhr-
meiſter aus Rhoden, Holzhändler Reinecke hier, Ackermann
Jander aus Rohrsheim, Rentier Lühe aus Wernigerode,
Rentner Dankert aus Egeln, Ackermann Jung aus Nein
ſtedt und Maſchinenbeſitzer Schilling aus Zilly,

Wegen Verbrechens im Amte hatte ſich heute der
frühere Stationsgehülfe Adolf Eberlin aus Wernigerode
zu verantworten. Der ſeit 1889 in Wernigerode als
Eiſenbahnſtationsgehülfe beſchäftigt geweſene Angeklagte
hat ſeine Vertrauensſtellung arg gemißbraucht, indem er
vom Monat März bis Juni d. J. in mindeſtens 4 Fällen
zuſammen über 400 Mk. amtlich empfangenes Geld nicht
zur Stationskaſſe abgeführt, ſondern für ſich verbraucht
und in Beziehung auf dieſe Unterſchlagungen die dienſt
lichen Kaſſenbücher und Kontrollen unrichtig geführt bezw.
gefälſcht hat. Der Angeklagte war geſtändig und ſo konnte
der Verteidiger nur für Zubilligung mildernder Umſtände
plaidieren. Die Geſchworenen ſprachen den Angeklagten
des Verbrechens aus 59 350 d. R. Str.G.B. ſchuldig,
billigten demſelben auch mildernde Umſtände zu. Tas
Urteil des Gerichtshofs lautete auf 1 Jahr 6 Monat
Gefängnis.

Vom 7. Dezember 1892
Vorſitzender: Landgerichtsrat Nebelung, Beiſ tzer:

Landgerichtsrat Dr. Metzel und Gerichtsaſſeſſor Gräßner,
Gerichtsſchreiber: Referendar Röder, Vertreter der Königl.
Staatsanwaltſchaft: Gerichtsaſſeſſor Schroedter, Verteil iger:
Rechtsanwalt Sußmann. Geſchworene: Kaufmann Morgen
ſtern hier, Landwirt Spiegel-Langeln, Kaufmann Huſch
beck Quedlinburg, Ackermann KühneOttleben, Kaufn ann
Holzmann hier, Rentner LüheWernigerode, Kaufmann
BöhmeAſchersleben, Ackermann FuhrmeiſterRhoden, Fär
bereibeſitzer KnabeOſterwieck, Holzhändler Reinicke hier,
Stabsarzt a. D. MüllerWernigerode, Chemiker Kubierſchki
Aſchersleben.

Unter der Anklage des wiſſentlichen Meineides er
ſchien heute vor dem Königl. Schwurgericht die Ehefrau
des Gaſtwirte Karl Altmann, Hedwig geb. Boettcher aus
Quedlinburg

Die Geſchworenen konnten aus der Beweisaufnahme
die Ueberzeugung von der Schuld der Angeklagten nicht
gewinnen und verneinten die auf wiſſentlichen und fahre
läſſigen Meineid geſtellten Schuldfragen, worauf der Gericht
hof auf Freiſprechung der Angeklagten erkennen mußte.

Bericht über die Sitzung der Straf-
kammer J. des Königl. Landgerichts

zu Halberſtadt
vom 7. Dezember 1892.

Die Arbeiter Friedrich Hamann, Karl Roſenthal,
Wladislaus Daczkiewicz gen. Dach aus Weſteregeln und
Karl Groſche aus Thale haben ſich mit noch einem andern
Arbeiter am 17. Juli d. 9s. zwiſchen Weſteregeln und
Etgersleben einer gemeinſchaftlichen Körperverletzung, Roſen
thal und Groſche auch noch der Beleidigung ſchuldig gemacht,

welche Vergehen heute durch Verurteilung des Hamann zu
3 Jahren Gefängnis, des Groſche zu 2 Jahren Gefängnis,
des Roſenthal zu I Jahr Gefängnis und des Daczkiewicz
zu 4 Monaten Gefängnis geahndet wurden. Der Gerichtshof
beſchloß auch die Einziehung des bei der That gebrauchten
Meſſers und die ſofortige Verhaftung des Roſenthal

Wegen Urkundenfälſchung und verſuchten Betruges in
6 Fällen wurde die Dienſtmagd Auguſte Gropp aus Tanne
zu 9 Monaten, unter Anrechnung von 6 Wochen Unter
ſuchungshaft, verurteilt.

Der Feldarbeiter Guſtav Voigt aus Quedlinburg, der
im Monat Oktober d. Js. daſelbſt im ſtrafbaren Rückfalle
aus einem Hauſe ein Paar Halbſtiefel und von einem
vorüberfahrenden Wagen ein Brottuch entwendet hat, erhielt
eine Strafe von 8 Monaten Gefängnis zudiktiert. 1 Monat
Unterſüchungshaft ſoll auf die Strafe angerechnet werden.

3 Jahre Zuchthaus, unter Anrechnung von 1 Monat
Unterſuchungshaft, und Ehrverluſt auf 5 Jahre wurden gegen
den Bohrmeiſter Chriſtian Liefold aus Hayn bei Stolberg
wegen ſchweren Diebſtahls im ſtrafbaren Rückfalle erkannt.
Angeklagter war am 14. Oktober d. Js. auf friſcher That
ertappt, als er durch Einſteigen durch ein offenes Fenſter
aus einem Hauſe in Reddeber eine Uhrkette, ein Portemonnaie
mit 65 Mark, eine Hoſe und ein Paar Manſchetten mit
Knöpfen eben entwendet hatte.

Des ſtrafbaren Eigennutzes haben ſich der Weißgeber
Robert Bonin und deſſen Frau, Marie geb. Winterſtein,
hier ſchuldig gemacht. Dieſes Vergehen ſoll der Ehemann
mit 15 Mk. Geldſtrafe, im Unvermögensfalle mit 3 Tagen
Gefängnis, die Ehefrau Bonin mit 5 Mark Geldſtrafe ev.
mit 1 Tag Gefängnis büßen.

Der Tiſchler Paul Johl aus Berlin wurde wegen
verſuchten ſchweren Diebſtahls im ſtrafbaren Rückfalle zu J
Jahr Zuchthaus, Ehrverluſt und Zuläſſigkeit der Stellung
unſer Polizeiaufſicht verurteilt

Der Arbeiter Franz Auguſt Kirſch aus Jungwitz
wurde wegen im ſtrafbaren Rückfalle verübten ſchweren
Diebſtahls mit 1 Jahr Gefängnis beſtraft. Auf die Strafe
ſoll 1 Monat Unterſuchungshaft angerechnet werden.

Zwei Strafſachen wurden vertagt. G. 5. u. Jb.)



Werner v. Siemens
iſt am Dienstag vergangener Woche der Jnfluenza mit
Lungenentzündung im Alter von 75 Jahren erlegen. Jm
vorigen Jahre halte der rüſtge Greis dieſelbe Krankheit
überſtanden. Mit ihm iſt ein Mann aus dem Leben ge
ſchieden, deſſen Name Lei allen Kulturvölkern bekannt iſt
und neben den großen Herrſchern, Feldherren und Staats
männern unſerer Zeit im Gedächtnis der Menſchheit fort
leben wird. Man hat Werner Siemens den Fürſten der
Technik genannt von ſeinen Erfindungen und gelehrten
Forſchungen gingen große Wirkungen auf das äußere
Leben der Völker aus.

Sein letztes Werk waren ſeine „Lebenserinnerungen“,
mit denen er ſich ſelber den Nekrolog geſchrieben und dem
deutſchen Volk einen wertvollen literariſchen Schatz hinter

laſſen hat.
Die wichtigeren Daten ſeines Lebensganges ſind.

Siemens wurde am 13. Dezember 1816 in Lenthe bei
Hannover, auf ſeinem väterlichen Gut, geboren. 1834
trat er in Magdeburg bei der Artillerie ein und kam als
Offizier ſehr bald nach Berlin, wo ſeine wiſſenſchaftlichen
Forſchungen im phyſtkaliſchen Verein weſentlich befördert
wurden. Nicht blos ſein ſpäterer Kompagnon Halske,
ſondern auch Helmholtz wurde damals Genoſſe ſeiner
Studien. 1848 wurde die Weltfirma Siemens und Halske
begründet, die Siemen's Erfindungen auf dem Gebiete den
Elektrizitätsweſens fabrikmäßig und kauſmänniſch in des
verſchiedenſten Ländern Europas verwertete. 1860 erhielt
Siemens von der Berliner Univerſität die philoſophiſche,
I886 von der Heidelberger Univerſität die mediziniſche
Doktorwürde. 1874 wurde er Mitglied der Akademie der
Wiſſenſchaften, bei deren Eintritt ihn du Bois-Reymond

als „den James Watt des Elektromagnetismus“ begrüßte
Später wurde er auch zum Geheimen Regierungérat ernannt
und 1885 wurde ihm der Orden pour le mérite ver
liehen. An ſeinem 70. Geburtstage, 1886, ſchenkte er
dem Deutſchen Reiche eine halbe Million Mark zur Gründung
der phyſikaliſch techniſchen Reichsanſtalt. Von Kaiſer
Friedrich erhielt er den erblichen Apel.

Wie ſein Geiſt auch in den Stunden der Erholung
äußere Erſcheinungen, die ſich ihm boten, mit ſcharfer Be
obachtung ergriff, zeigt folgende von ihm ſelbſt erzählte
hübſche Anekdote: Auf der CheopsPyfamide bei Kairo
beobachtete er elektriſche Eigenſchaften des Wüſtenwindes.
Beim Erheben eines ausgeſtreckten Fingers über den Kopf
entſtand ein ſcharfer ſingender Ton und prickelndes Ge
fühl im Finger; als er aus einer Weinflaſche zu trinken
verſuchte, erhielt er einen gelinden elektriſchen Schlag.
Durch Umhüllung mit feuchtem Papier verwandelte er
eine noch gefüllte Weinflaſche mit metalliſch belegtem Kopfe
in eine Leydener Flaſche, die ſtark elektriſch geladen wurde,
wenn man ſie hoch über den Kopf hielt. Dies beſtätig
ten die großen Funken, die man aus ihr ziehen konnte.
Dieſes Experiment erſchien den die Geſellſchaft führenden
Arabern als Zauber und als Schädigung ihrer Erwerbs
quelle, der Pyramide. Mit Gewalt ſuchten ſie die ge
fährlichen Zauberer von der Pyramide herabzudrängen;
als der Araberſcheik Siemens an der Hand ergriff, hielt
ihm Siemens die elektriſch geladene Weinflaſche an die
Raſe und der Scheik ſtürzte von einem heftigen Schlage
getroffen zu Boden. Mit lautem Geſchrei flohen die
Araber und die „Schlacht bei den Pyramiden“ war ent
ſchieden

Mit der ſchriftlichen Aufzeichnung ſeiner Lebenser
innerungen verband er den Zweck, zu zeigen, „daß ein
junger Mann auch ohne ererbte Mittel und einflußreiche
Gönner, ja ſogar ohne richtige Vorbildung, allein durch
ſeine eigene Arbeit ſich emporſchwingen und Nützliches

leſen kann.
Gegen das Ende ſeiner Lebenserinnerungen hin be

merkt er über ſeine Erfolge: „Wenn ich zum Schluß mein
Leben überblicke und die Urſachen und treibenden Kräfte
aufſuche, die mich über alle Hinderniſſe und Gefahren hin-
weg zu einer Lebensſtellung führten, welche mir Aner
kennung und innere Befriedigung brachte und mich über
reichlich mit den materiellen Gütern des Lebens verſah,
ſo muß ich zunächſt anerkennen, daß das glückliche Zu
ſammentreffen vieler Umſtände dazu mitgewirkt hat, und
ich überhaupt dem glücklichen Zufall viel dabei zu danken
häbe. Ein ſolches glückliches Zuſammentreffen war es
ſchon, daß mein Leben gerade in die Zeit der ſchnellen
Entwicklung der Naturwiſſenſchaften fiel und daß ich mich
beſonders der elektriſchen Technik ſchon zuwandte, als ſie
noch ganz unentwickelt war und daber einen ſehr frucht
baren Boden für Erfindungen und Verbeſſerungen bildete.
Andererſeits habe ich aber im Leben auch vielfach mit ganz
ungewöhnlichem Mißgeſchick zu kämpfen gehabt. Wilhelm
Meyer, mein lieber Jugendfreund und treuer Genoſſe, be
zeichnete dieſen ſteten Kampf mit ganz unerwarteten
Schwierigkeiten und unglücklichen Zufällen die mir bei
meinen Unternehmungen anfangs in der Regel entgegen
traten, deren Ueberwindung mir aber meiſt mit großem

Nühe und nützliche Arbeit war, und wenn ich ſchließlich
der Trauer darüber Ausdruck gebe, daß es ſeinem Ende
entgegengeht, ſo bewegt mich dazu der Schmerz, daß ich von
meinen Lieben ſcheiden muß und daß es mir nicht vergönnt
iſt, an der vollen Entwickelung des natu wiſſenſchaftlichen
Zeitalters folgreich weiter zu arbeiten.“

Politiſche Cagesſchan.

Deutſches Reich.Se. Majeſtät der Kaiſer hat Freitag Mittag
Hannover wieder verlaſſen und ſich zur Abhaltung von
Jagden nach Springe begeben, von wo die Rückkehr nach
Potsdam Sonnabend Abend erfolgt. Jhre Majeſtät
die Kaiſerin traf Freitag Nachmittag 4 Uhr von
Hannover wieder in Potsdam ein.

Se. Königl. Hoheit Prinz Heinrich, welcher
ebenfalls an den Hofjagden bei Springe teilnimmt, hat
ſich von Kiel aus dorthin begeben.

Jhre Königliche Hoheit die Erbprinzeſſin
von SachſenMeiningen iſt einer leichten Erkältung
wegen genötigt, auf einige Tage das Zimmer zu hüten.

In der Donnerstag Verhandlung des Prozeſſes
Ahlwardt beantragte der Staate anwalt wegen verleum
deriſcher Be leidigung 1 Jahr 6 Monat Gefängnis. Darauf
verteidigte ſich Ahlwardt ſelbſt.

Dem Reichstage iſt eine Denkſchrift über die
Cholera Epidemie im Jahre 1892 zugegangen.

Das amtliche Wahlreſultat bei der Stichwahl
in Arnswalde-Friedeberg verzeichnet für Rektor Ahl
wardt 11206 und für Gutsbeſitzer Drawa 3306 von
14512 abgegebenen gültigen Stimmen.

Jm Reichstage hat Graf MirbachSorquitten
unterſtützt von 33 Abgeordneten folgende

Interpellation eingebracht „Billigen es die verbündeten
Regierungen, daß die deutſchen Delegierten nach den
durch die Preſſe verbreiteten Mitteilungen bei der
Münzkonferenz in Brüſſel ſich den auf die Bekämpfung
der Silberentwertung gerichteten, nahezu einmüthigen
ſtrebungen aller auf der Konferenz vertretender Staaten
gegenüber ablehnend verhalten

Dem Sohne des verſtorbenen Geheim at Dr.
Werner v. Siemens ſind im Laufe des Mittwoch vor
mittags folgende Beileidstelegramme zugegangen. Von
Kaiſer Wilheim: Se. Majeſtät der Kaiſer beauftragt mich,
Ihnen und den Jhrigen Alle höchſtſeine Teilnahme beim
Verluſte Jhres Herrn Vaters, eines auf wiſſenſchaftlichem
und techniſchem Gebiete hochbedeutſamen und um das
öffentliche Wohl hochverdienten Mannes, auszuſprechen:
von Keſſel, Flügeladjutant. Von der Kaiſerin Friedrich.
Ich bin tief erſchüttert durch den Tod Jhres hochverehrten

Vaters und ſpreche Jhnen und den Jhrigen bei dem un
erſetzlichen Verluſte aufrichtige Teilnahme aus. Kaiſerin

Be
ö

Friedrich. Vom Großherzog und der Großherzögin von
Baden Jhre Königl. Hoheiten der Großherzog und die
Großherzogin von Baden ſprechen Jhnen und den Hinter
bliebenen Höchſtihre herzl chſte Teilnahme aus bei dem
traurigen Verluſte, welchen Sie erlitten haben. Schon am
Tage vorher hatte Frau Geheimrätin von Siemens von
der Großherzogin von Baden folgendes Telegramm er
halten: Erſahre mit großer Teilnahme von der Erkrankung
des Herrn Geh. Rat v. Siemens. Wie geht es? Sehr
erfreut wurde ich noch vor wenigen Tagen durch Ueber
ſendung ſeines Buches. Ich wollte ihm gerade ſo herzlich
danken und hörte nun von der Lang nentzündung. Möge
nur die Gefahr abgewendet werden. Welche Sorge für
Ihren ganzen Kreis Herzlich grüßt Großherzogin von Baden.

Anslan d.Oeſterreich- Ungarn. Wie der Trieſter „Piecolo
meldet, hat der Papſt an den Kaiſer von Oeſterreich
zum Jahrestage ſeiner Thror beſte igung ein herzliches
Gilckwun chtelegramm gerichtet, worin er zugleich die
Hoffnung ausſpricht, daß die Kirche aus den Händen des
Kaiſers nur Wohlthaten und keine Bitterniſſe erfahren
werde. Jn der Audienz am Mittwoch beim Kaiſer
hielt Graf Kuenburg ſein Entlaſſungsbegehren aufrecht,
deſſen Gewährung nunmehr zweifellos iſt, doch wird erſt
Sonnabend das Amtsblatt die Meldung bringen.

Spanien. Jn der Deputiertenkammer erklärte Silvela,
die Konſervativen würden die Regierung nicht aus perſön
lichem Wohlwollen, ſondern im Intereſſe des Vaterlandes
unterſtützen. Der Miniſterpräſident Canovas erwiderte, er
nehme keine Unterſtützung an, die ein Opfer bedeute; er
werde ſeine Erklärung abgeben und die Vertrauensfrage
ſtellen. Gonzalez verlangte die Aufhebung der Zollſätze auf
Alkohol. Der Finanzminiſter erklärte, die Aufhebung ſei
unmöglich. Einem Gerücht zufolge wird das Kabinet
zurücktreten. Sagaſta, der Mittwoch von der Königin-
Regentin empfangen wurde, erklärte ſich zur Uebernahme
der Regierungsgewalt im Falle des Nücktritts von Canovas
bereit. Der Führer der Republikaner, Pi y Margall, richtete
ein Schreiben an Sagaſta, worin er einem liberalen Mini
ſterium die Unterſtützung der Republikaner verſpricht.

Glücke gelang, recht draſtiſch mit dem ſtudentiſchen Aus
ſpruche, ich hätte „Sau beim Poch.“ Ich mu
tigkeit dieſer Auffaſſung anerkennen, glaube aber doch nicht,
daß es nur blindes Schickſalswalten war, wodurch die
Wellenlinie von Glück und Unglück, auf der ſich unſer
Leben bewegt, mich ſo häufig den angeſtrebten Zielen zu
führte Erſolg und Mißerfolg, Sieg und Niederlage hängen
im menſchlichen Leben vielfach ganz von der rechtzeitigen
und richtigen Benutzung ſich darbietender Gelegenheiten
ab. Die Eigenſchaft, in kritiſchen Momenten ſchnell ent
ſchloſſen zu ſein und ohne lange Ueberlegung das Richtige
zu thun, iſt mir während meines ganzen Lebens ſo ziemlich
treu geblieben, trotz des etwas träumeriſchen Gedanken
lebens, in das ich vielfach, ich könnte faſt ſagen gewöhnlich
verſunken war. In unzähligen Fällen hat mich dieſe
Fähigkeit vor Schaden bewahrt und in ſchwierigen Lebens
lagen richtig geleitet.“ Und ganz am Ende heißt es:
„Mein Leben war ſchön, weil es weſentlich erfolgreiche

ß die Rich
Wie verlautet, ſind bisher folgende Miniſterſtellen beſetzt
Sagaſta, Präſidium, Armijo Aeußeres, General Weyler Krieg,
Admiral Tropete Marine, Venancio Gouzalez Finanzen.
Die Beſetzung der übrigen Miniſterſtellen iſt noch nicht be
ſtimmt. Sagaſta erklärte, die erſten Bemühungen des
neuen liberalen Miniſteriums würden den Abſchluß der
Handelsverträge mit Deutſchland, Oeſterreich, Frankreich
und England betreffen. Die Auflöſung der Cortes ſteht
bevor; die Neuwahlen werden im Februar ſtattfinden. Alle
liberalen Fraktionen werden im neuen Kabinet vertreten ſein.

Belgien. Ein Mitglied der Vereinigung der Zivil
ingevieure Londons Allan legte der Münzkonferenz einen
Entwurf vor, wonach ſämtliche Silber produzierenden
Länder unter einander ſich verpflichten ſollten, das geſamte
Silber, daß zur Ausfuhr beſtimmt ſei, mit einem Ausfuhr
zoll zu belegen, mit Ausnahme von Silbergeld. Uebrigens
verlautet von jetzt, die Münzenkonferenz gilt für völlig

Vertreter würden Ende der Woche den Schluß der Konferenz

beantragen. Nach weiteren Privatbriefen aus Boma
wären beim Untergang der Expeditionen unter Bia,
Jacques, und Joubert 700 Perſonen, darunter 24 Europäer,
getötet worden. Ueber das Schickſal der Expeditionen von
Kerkhovens und Delcommunes laufen beunruhigende Gerüchte

um. Die Araber ſind derzeit die unbeſtrittenen Herren
von Jnnerafrika.

Großbritannien und Jrland. Die „pPall
Mall Gazette vernimmt, Kapitän Williams, der in
Uganda an Stelle Luzards getreten, ſei durch Krankheit
gezwungen, Uganda zu verlaſſen. Er befindet ſich auf
dein Wege zur Küſte. Sein Stellverkreter, Major Smith,
iſt noch nicht dort eingetroffen, der engliſche Einfluß da
ſelbſt alſo gegenwärtig unterbrochen. Das „Bureau
Reuter“ beſtätigt, daß Kapitän Williams krank nach der
Küſte rückkehre; in Uganda ſeien aber noch 6 engliſche
Offizier deren einer Williams vis zu der am 3. De
zember erwarteten Ankunft des Majors Smith vertrete
nach dem Vorſchlage des OberProkureurs Pobedonoszew
ruſſiſch-orthodoxe Kirchen mit polniſcher Kiturgie errichtet
werden. In polniſchen Kreiſen herrſcht deswegen große

Beunruhigung.Amerika. Senator Hill von Newyork brachte
Mittwoch im Senat einen Geſetzentwurf ein, betreffend die
Abſchaffung der Shermann Akte über den monatlichen
Silberankauf Der Präſident des Auswanderungsaus-
ſchuſſes Ch ndler brachte die bereits angekündigte Vorlage

ein, wonach die Zulaſſung von Einwanderern vom
3, Jannar 1893 ab auf ein Jahr unterſagt wird. Nach
dem Jahresbericht des Schatzſekretärs betrugen die
Staatseinnahmen im vergangenen Jahre 425,868, 260
Dollars, die Staatsausgaben 415,953, 806 Dollars. Die
Einnahmen haben ſich vermindert, zumeiſt in Folge des
Rückganges der Zolleinnahmen. Am Jahresende befanden
ſich im Staatsſchatze 120,992377 Dollars. Der Bericht
empfiehlt die Ausgabe von Schatzbons mit niedrigem Zins
fuße auf 20, 30 oder 40 Jahre zur Einziehung der Ob
ligationen der gegenwärtigen Schuld. Der Tilgungsfonds
des Staatsſchatzes weiſt einen Ueberſchuß von 990 Mil
(jonen Tollars auf. Der Schatzſekretär ſchlägt die Auf
hebung der Geſetzesbeſtimmung vor, wonach dieſe Ueber
ſchüſſe zum Rückkauf von Staatsobligationen verwendbar
ſind. Der Bericht befürwortet die Einführung des me
triſchen Maß und Gewichtſyſtems; er empfiehlt auch
ſtrenge Kontrole der fremden Auswanderer vor ihrer Ein
ſchiffung, ſo wie die Erhöhung der Taxe für Einwanderer,
um den Strom der Einwanderung möglichſt von Amerika
abzulenken.

chte.
Braunſchweig, 9. Dezember. Die Bierbrauereien

Braunſchweigs und Hannovers, vorausſichtlich auch die
Magdeburger und Halberſtädter, wollen bei Annahme der
Bierſtener den Bieerpreis um 1 2 Mk. für das Hektoliter

erhöhen.
Halberſtadt, 8. Dezember. (Erweiterung des

Poſtſchalterdenſtes an den Sonntags Vormittagen). Auf
die Eingabe der Handelskammer zu Halberſtadt die vor
ſtehende Angelegenheit betreffend, (Nr. 35/36 der Amt
lichen Mitteilungen) iſt ſeitens des Reichspoſtamts der
nachſtehende Beſcheid er gangen „Berlin W., 4. Auguſt 1892.
Die an den Herrn Reichskanzler gerichtete Eingabe der
Handelskammer, betreffend die anderweite Feſtſetzung der
Dienſtſtunden bei den Poſtſchaltern an den Sonntagen und
allgemeinen Feiertagen, iſt zur reſſortmäßigen Verfügung
an mich abgegeben worden. Die Beſtimmung über Wahr
nehmung des Sonntagsdienſtes an den Poſtſchaltern be
ſtehen ſeit langer Zeit und haben ſich in Folge deſſen in
die Gewohnheit des Publikums eingelebt. In wie weit
eine etwaige Aenderung hierin die Verkehrsintereſſen
ſchädigen, und ob ſie ohne Nachteil für den geregelten
Fortgang des Poſtbetriebes überhaupt durchzuführen ſein
würde, darüber läßt ſich nicht ohne Weiteres urteilen.
Ich habe daher vorerſt bezügliche Ermittelungen angeordnet,
und behalte mir nach Abſchluß derſelben weitere Mitteilung
ergebenſt vor. Der Staatsſekretär des Reichs Poſtamt gez.

v. StephanNordhauſen, 9. Dezember. In der Stadtverordneten
verſammlung gelangte zur Verleſung der ablehnende Beſcheid
der Regierung, betreffend die Harzbahn WernigerodeElbinge
rodeBenneckenſteinJlfeldNiederſachswerfen. Es wurde vom
Stadtverordneten Heitzer die Bedeutung dieſer Bahn für
die Stadt beleuchtet und auf ſeinen Antrag beſchloſſen, den

Magiſtrat zu erſuchen, ſich mit der Stadtverordnetenver
ſammlung behufs Einſetzung einer gemiſchten Kommiſſion ins
Einvernehmen zu ſetzen. Dieſe Kommiſſion ſoll die Aufgabe
erhalten, alles Mögliche zu verſuchen, daß dieſe Bahn doch

noch gebaut wird.
Magdeburg, 9. Dezember Die hieſigen Sozial

demokraten haben über das FloraEtabliſſement, Konzert
haus, Neuſtädter Aktienbrauerei und Kloſterbrauerei Had
mersleben den Boycott verhängt, der namentlich betreffs
des erſtgenannten Etabliſſements bereits Ausſchreitungen
und Verhaftungen zur Folge hatte. Die ſoztaldemokra
tiſche „Volksſtimme“ brachte über den Boycott einige
ſcharfe Artikel, die ihr eine gerichtliche Verfolgung auf
Grund des groben Unfugs Paragraphen eingebracht haben.
Außerdem iſt ihrem verantwortlichen Redakteur Beer,
einem Ausländet, eröffnet worden, daß er, wenn er ferner
hin durch BoycottArtikel die öffentliche Meinung beun
ruhige, ſeine Ausweiſung zu gewärtigen habe.

Spandau, 9. Dezbr. Nachdem in den Artillerie
werkſtätten insgeſamt 900 Mann entlaſſen worden ſind,
wird nunmehr auch in den Feuerwerkelaboratorien mit
Perſonalreduktionen vorgegangen.

Erfurt, 9. Dezember. Nicht geringes Aufſehen erregte
in dem weimariſchen Dorfe Vieſelbach bei Erfurt ein Bier
ſeidelBombardement, welches an einem der letzten Abende
zwei GemeinderatsMitglieder, in Anweſenheit verſchiedener

Zur Tagesgeſchi

geſcheitert, die deutſchen, öſterreichiſchen und ſchweizeriſchen Honoratioren Vieſelbachs, in der Kegelſtube des Gaſthauſes



„Zum Burghof in Szene ſetzten. Der Streit entſpann
ſich nach kurzem Wortwechſel um einen Knecht. Die beiden
Gemeinderats Mitglieder warfen ſo lange mit Seideln, bis
einer der Kämpen, aus einer klaffenden Kopfwunde blutend,
niederſtürzte. Etwa ein Dutzend Biergläſer ſowie verſchiedene
Fenſterſcheiben gingen in Trümmer.

Spandau, 10. Dezember. Mit Rückſicht auf die
nahe Weihnachtszeit iſt ein Teil der in den Militärwerk
ſtätten erfolgten Kündigungen, namentlich im Feuerwerks
laboratortum, wieder zurückgenommen worden.

Bärwalde i. Pom., 10. Dezember. Amtliches
Wahlergebnis. Bei der geſtrigen Landtags-Erſatzwahl im
5. Wahlbezirk des Reg.Bezirks Cöslin an Stelle des in das
Herrenhaus berufenen Major a. D. von KleiſtRetzow wurde
Freiherr von Minnigerode-Roſſitten (konſ.) mit 186 von
191 Stimmen gewählt.

Bad Kiſſingen, 9. Dezember. Der Lohnkutſcher
Luttner iſt, 90 Jahre alt, geſtorben. Er fuhr 55 Jahre
lang den zwiſchen hier und der k. Salinenbade- Anſtalt
während der Kurſaiſon verkehrenden Poſtomnibus und war
wegen ſeiner Geiſtes und Körperfriſche und humoriſtiſchen
Veranlagung bei den Kurfremden eine beliebte und bekannte
Perſönlichkeit.

Leipzig, 8. Dezember. Der Profeſſor der Philoſophie
an der hieſigen Univerſität, Dr. Rudolf Seydel, iſt in der
vergangenen Nacht im Alter von 57 Jahren geſtorben.

Breslau, 10. Dezember. Der hieſige ſozialiſtiſche
Arbeiterinnenverein iſt, laut Beſchluß des Schöffengerichts,
weil in ihm Politik getrieben wurde, geſchloſſen worden.
Wit Vorſtandsmitglieder wurden zu einer Geldſtrafe ver
urteilt.

Poſen, 9. Dezember. Der Mörder des Gendarmerie-
Oberwachtmeiſters Marſchner in Kempen iſt bis jetzt noch
nicht ergriffen. Auf Ergreifung des Mörders ſind vierhundert
Mark Belohnung ausgeſetzt. Jnfolge von Schneever
wehungen treffen die Eiſenbahnzüge entweder garnicht oder
mit bedeutenden Verſpätungen hier ein. Die hieſige Pferde
bahn mußte ſchon teilweiſe den Betrieb einſtellen.

Breslau, 8. Dezember. Die niedergegangenen
großen Schneemaſſen verurſachten ſehr empfindliche Verkehrs
ſtörungen.

Graudenz, 10. Dezember. Der „Geſellige“ meldet:
Die Strafvollſtreckung gegen den im September d. J. in
Oſtrowo zum Tode verurteilten Gaſtwirt Schleſiack iſt
hinausgeſchoben worden, da der vor 14 Tagen zu Cuchari
geſtorbene Bauer Fortmantſcheck geſtanden hat, daß er den
Gensdarmen Krüger aus Rache erſchoſſen habe.

Poſen, 10. Dezbr. Auf dem Bahnhofe Jablnow
platzte an einer Lokomotive eine Wand. Der Heizer wurde
in den Schnee geſchleudert und blieb tot; auch der Loko
motivführer wurde ſchwer verletzt. Jn dem Kohlenraume
ſoll eine Dynamitpatrone geweſen ſein, die, man vermutet,
im Bergwerke durch Nachläſſigkeit in die Kohlen ge
kommen iſt.

Aus der Reichshauptſtadt.
Berlin, 10. Dezember. Dem Generalſtabsarzt der

Armee, Chef des Sanitätskorps, Dr. v. Coler, iſt vom
un der Stern zum Roten Adlerorden II. Klaſſe verliehen
worden.

Die nationalliberale Reichstagsfraktion hat bei allen
übrigen Parteien die Frage angeregt, ob es nicht not
wendig ſei, eine parlamentariſche Aeußerung des Reichs
kanzlers über das neue Jnfanteriegewehr angeſichts des
Ahlwardt' ſchen Prozeſſes herbeizuführen. Vorausſichtlich
wird heute eine hierauf bezügliche Interpellation eingebracht
werden, nachdem ſämtliche Parteien ihr Einverſtändnis mit
derſelben erklärt haben.

Dem Landrat des Kreiſes Friedeberg, Herrn v. Born
ſtedt, war bekanntlich wegen des Unterzeichnens des Wahl
aufrufs für Rektor Ahlwardt vom Miniſter des Innern
eine Maßregelung zu Teil geworden. Jetzt hat nun Herr
v. Bornſtedt gegen ſich die Einleitung der Disziplinar-
Unterſuchung beantragt.

Das Befinden des Finanzminiſters Dr. Miquel hat
ſich ſoweit gebeſſert, daß derſelbe übermorgen den Ver
handlungen der Steuerkommiſſion wird beiwohnen können.

Der Ahlwardt Prozeß iſt noch geſtern Abend zu Ende
geführt worden durch die Verurteilung des Angeklagten zu
einer Geſamtſtrafe von 5 Monaten Gefängnis, den Be
leidigten wurde die Publikationsbefugnis zugeſprochen.
Die Beratung des Gerichtshofes hatte 4 Stunden gedauert.

Berlin, 10. Dezember. König Behanzin von Da
home hat vor einiger Zeit eine Anzahl von Geſchenken

an den Kaiſer geſandt, darunter befinden ſich wunderlicher
weiſe nicht wenige, die von Kennern als europäiſche Er
zeugniſſe bezeichnet werden, z. B. ein mächtiger Sonnen
ſchirm. Die Sammlung ſoll im Muſeum für Völker
kunde ausgeſtellt werden.

Wie man nachträglich erfährt, ſind bei der jüngſten
Brauerverſammlung die Brauer überein gekommen, trotz
der Erhöhung der Brauſteuer unter keinen Umſtänden in
eine Erhöhung des Ausſchankpreiſes zu willigen, um einen
Rückgang des Konſums hintanzuhalten.

Wien, 10. Dezember. Der Kaiſer unterzeichnete
das Handſchreiben an den Miniſter Grafen Kuenburg,
womit derſelbe auf ſein Anſuchen vom Miniſterpoſten ent
hoben wird.

Wien, 10. Dezember. Der Verein zur Abwehr
des Antiſemitismus ſtellte an den Präſidenten des Ab
geordnetenhauſes das Erſuchen, der iſraelitiſchen Bevölkerung

in Zukunft einen wirkſamen Schutz gegen die brutalen An
griffe im Abgeordnetenhaus angedeihen zu laſſen.

Lemberg, 10. Dezember. Die Polizeibehörde nahm
bei mehreren polniſchen Gymnaſiaſten Hausſuchungen vor,
wobei Aufrufe zur Veranſtaltung einer Nationaltrauerfeier
aus Anlaß der vor 100 Jahren erfolgten Teilung Polens
beſchlagnahmt wurden. Polniſche Blätter melden, ein
letzthin erlaſſener Ukas des Zaren geſtatte der katholiſchen
Geiſtlichkeit, die Religionslehre polniſch vorzutragen.

Brüſſel, 10. Dezember. Einer vermögenden hieſigen
Dame wurden 25000 Fr. in Banknoten und 75000 Fr.
in Wertpapieren geſtohlen. Die erſtere Summe war erſt
am Morgen als eine zurückgezahlte Hypothek angekommen.
Ueber den Dieb fehlt jeder Anhalt, die Polizei iſt eifrig
bemüht, die Spuren deſſelben zu entdecken.

Paris, 10. Dezbr. Der aus London kommende Anarchiſt
Frangois iſt unter Aufſicht mehrerer Poliziſten hier ein
getroffen; er wurde ſofort vor den Unterſuchungsrichter
geführt, worauf man ihn ins Gefängnis brachte.

Paris, 10. Dezember. Der Leichnam des Baron
Reinach wird aus Beauvais hierhergebracht und im Spital
niedergelegt werden, in dem Profeſſor Brouardel die Leichen
ſchau vornehmen wird.

Bukareſt, 10. Dezember. Das Journal „Lupta“
meldet gerüchtweiſe die bevorſtehende Abdankung des Königs
Karol zu Gunſten des Thronfolgers.

Vermiſchtes.
d Ob die ſog. Ausgeherinnen und Auf-

wärterinnen verſicherungspflichtig ſind, darüber be
ſtehen, wie wir aus mancher Zuſchrift erſehen, in weiten
Kreiſen noch immer Zweifel. Es ſei deshalb an dieſer
Stelle nochmals betont, daß nach den neueſten Beſtimmungen
die Ausgeherinnen und Aufwärterinnen verſicherungs
pflichtig ſind. Die Höhe des Lohnes in Geld oder
Naturalien bleibt dabei bedeutungslos. Vorbedingung der
Verſicherung iſt allerdings, daß die betreffenden Perſonen
nicht etwa invalide (im Sinne des Geſetzes) ſind.

le (Warnung.) Es ſind in verſchiedenen Gegenden
Preußens ſeit kürzer Zeit Auswanderungsagenten thätig, die
ausſchließlich junge Mädchen zum Auswandern nach Amerika
zu veranlaſſen ſuchen, indem ſie verſprechen, daß für paſſende
Stellungen drüben, ſowohl in Privathäuſern, wie auch bei
hohen Herrſchaften zu hohem Lohn geſorgt ſei. Da die
Stellungen meiſt in Chicago und Umgebung angeboten
werden, ſo vermuten die Behörden nicht mit Unrecht, daß
es ſich für die gewiſſenloſen Agenten darum handelt, die
Deutſchen Mädchen zur Zeit der Weltausſtellnng in Chicago
in dortige öffentliche Häuſer zu ſchaffen. Amtlich wird daher
die Landbevölkerung dringend gewarnt, ſich von derartigen
Seelenverkäufern verlocken zu laſſen und erſt beim Aus
wärtigen Amt vor Abſchluß des Vertrages bezüglich der
Adreſſe der neuen Dienſtherrſchaft jenſeits des Ozeans an
zufragen.

Der Lehrplan der Landwirtſchaftsſchulen iſt
durch Verfügung der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen
und Forſten und der geiſtlichen Angelegenheiten nom 15.
November d. Js., unbeſchadet der dieſen Schulen zuſtehenden
Berechtigungen, dahin abgeändert worden, daß der Unter
richt im Lateiniſchen ganz wegfällt und ſtatt zweier neueren
fremden Sprachen nur eine fremde Sprache betrieben wird.
Auch kann an Stelle des trigonometriſchen Unterrichts ein
ſolcher in der Stereometrie eingeführt werden.

direkt aus Her Fabri alſo aus erſter Hand vor

von iten Keussen, Gretfelch,

Ein Klavier-Skradivarins des 19. Jahrhunderks.

von Chriſtian Sturm.
Hoch klingt das Lied vom braven Mann,
Wie Orgelton und Glockenklang!

So ſang bereits vor mehr als hundert Jahren der liebe alte
Gottfried Auguſt Bürger, und man kann aus dieſen ſeinen Worten
wohl mit Sicherheit auch ſchließen, welch hohen Wert der berühmte
Poet einem wohlklingenden Jnſtrumente beilegte.

Dennoch ſteckte man damals mit dem Jnſtrumentenbau eigent
lich doch wohl noch etwas ſehr in den ſogenannten Windeln, und
Bürger würde zweifellos im höchſten Grade erſtaunt geweſen ſein,
wenn er mal auf irgend eine Weiſe (vielleicht auf dem Wege des
Sptritismus) in das Geſchäft von W. Emmer geraten wäre.

Der Name Wilhem Emmer dürfte den meiſten unſerer werter
eſer, ſoweit ſie ſich wenigſtens mit der Muſik befaſſen, bereits zwar
längſt von der vorteilhafteſten Seite bekannt ſein; es möchte ſich
aber doch ſicher verlohnen, in ſein erfolgreiches, raſtloſes Schaffen,
in ſeine von den edelſten Geſinnungen getragenen Bemühungen um
die Hebung des Klavierbaues und ſomit gleichzeitig auch um die
Kunſt der Muſik ſelbſt, einen kurzen Einblick zu nehmen!

Die Fabrik des Herrn Emmer wurde im Jahre 1870 in
Magdeburg unter den beſcheidenſten Verhältniſſen gegründet, exiſtiert
ſomit gegenwärtig noch nicht einmal ein Vierteljahrhundert, dennoch
ſind aus derſelben zur Zeit bereits mehr als 8000 Jnſtrumente
(Flügel, Pianinos und Harmoniums) hervorgegangen. Gewiß eine
ſtaunenswerte Zahl!

Im Anfange zwar machte ſich das Geſchäft naturgemäß ſchwieriger
und erſt im Jahre 1881 war das erſte Tauſend fertig geworden.
Die Produktion dieſes nunmehrigen Weltgeſchäftes hat ſich ſomit
in dent zweiten Jahrzehnt ſeines Beſtehens um das Achtfache ver
größert!

Nachdem Herr Emmer im April 1883 in Berlin eine Zweig
fabrik eröffnet hatte, mehrte ſich der Abſatz in phänomenaler Weiſe,
daß gar bald das 3000ſte, 4000ſte u. ſ. w. Inſtrument fertig
geſtellt war, bis neuerdings nach gänzlicher Ueberſiedelung der Firma
in die deutſche Hauptſtadt (April 1887) jene Zahl von 8000 Jn
ſtrumenten erreicht worden iſt.

Den beſten Begriff von der Bedeutung einer ſolchen Summe
wird man ſich wohl machen können, wenn man ſich vorſtellt, daß
dieſe Anzahl von EmmerPianinos und Harmoniums, dicht neben
einander und aufeinander geſtellt, ungefähr die Länge der Leipziger
ſtraße in Berlin, vom Potsdamer Bahnhof bis zum Spittelmarkt
gerechnet, einnehmen würden und zwar beide Seiten der Straße,
aufeinander geſtäpelt bis zur mittleren Höhe eines Hauſes!

Die Thatſache eines ſo koloſſalen Abſatzes ſpricht ſicher beſſer
als alles andere auch für die vorzügliche Güte der Emmer'ſchen
Fabrikate. Bedürfte es aber nach dieſer Richtung hin noch irgendwelcher Beſtätigung, ſo würden wohl die tauſende und Lbertgenre

von freiwillig ausgeſtellten Zertifikaten aus allen Kreiſen der Be
völkerung aller Länder den deutlichſten Beweis dafür liefern, wie
man die Verdienſte des Herrn Wilhelm Emmer anerkennt und wür
digt. Und was beſonders dabei hervorgehoben zu werden verdient,
das ſind die wohlgelungenen Beſtrebungen Emmers, ſich dieſe An
erkennungen hauptſächlich auch von Seiten allererſter Fachmänner,
hervorragender Organiſten, Muſikdirektoren u. ſ. w. errungen zu
haben, und zwar vor allen Dingen deutſcher Muſikkoryphäen!

Denn ein Deutſcher iſt Wilhelm Emmer in allererſter Linie mit
Leib und Seele und als ſolcher verehrt er auch die deutſche Kunſt
und ſetzt ſeinen Stolz darin, in Deutſchland ſelbſt und in deutſchen
Muſikkreiſen das Hauptabſatzgebiet für ſeine Erzeugniſſe gefunden zu
haben Wohl gehen die Emmer-Pianinos und Harmoniums
heute in alle Welt hinaus, Amerika, Afrika, ja ſogar Auſtralien
kauft ſie und erſt vor kurzer Zeit wurde noch, was hier als Ku
rioſum erzählt werden mag, ein e nach der Stadt Leh in
Kaſchmir verſendet, welches eigens ſo konſtruiert ſein mußte, daß es
auseinander genommen werden konnte, um auf dem Rücken verſchie
dener Kameele durch die Wüſte transportiert werden zu können
aber die Hauptfreude unſeres Emmer beſteht trotzdem darin, wenn
er weiß, daß der Wohlklang ſeiner Kunſtwerke deutſche Ohren er
freut, ob im eigenen Vaterlande oder auswärts.

Daß der faſt übermäßig beſcheidene Preis der Emmerſchen Jn
ſtrumente (man erhält, wenn ich recht unterrichtet bin, bereits Har
moniums von 90 Mark und Pianinos von 450 Mark ab) nun gleich
zeitig nicht am wenigſten dazu beigetragen hat, dem Geſchäft dieſen
verblüffend raſchen Aufſchwung zu geben, liegt ja ſelbſtverſtändlich
in der Natur der Sache.

Es muß aber trotz der niedrigen Preiſe doch ſelbſt auch bei
den billigſten Jnſtrumenten eine peinliche Sorgfalt in der Herſtellung
angewendet werden, denn ſonſt würde wohl z. B. der bekannte
Berliner Schriftſteller Arthur Wuerben ſich nach Anſchaffung eines
ſolchen Jnſtrumentes nicht zu nachfolgenden begeiſterten Dankes
worten an die Firma Wilhelm Emmer haben hinreißen laſſen

„Nur ein Studier-Pianino, das billigſte Jhrer Jnſtrumente,
ließ ich mir ſenden. Und doch welch' köſtlichen Schatz habe ich
erworben! Ein tadellos reizvolles Schmuckkäſtlein an äußerer Aus
führung. Und der Anſchlag: wie weich, wie federnd, wie leicht, wie
perlend! Und der Ton: ganz ausgeglichen, ſchön, vornehm und edel.
In den Bäſſen männlich, markig, im Diskant zärtlich koſend; immer
aber rund, voll, quellend, blühend. Die bloße Tonleiter wird zur
Melodie und der gebrochene Akkord zum ſeelenvollſten Geſang. Mit
einem Wort: ich habe kein Studier Inſtrument ſondern ein Stück
echteſter, beglückendſter Poeſie, einen Quell wahrſter, ſüßeſter Muſik
für mein Haus erworben.

Berlin. Arthur Wuerben.“Das ſind ehrliche, zu Herzen gehende und vom Herzen kom
mende Worte, und ich meine, es ehrt den Mann, wenn er, von dem
wahrhaften Werte einer Sache durchdrungen, auch offen und un
geſcheut in ſolcher Weiſe ſeine Gefühle kundgiebt, zum Dank für
die ihm durch den Fabrikanten zu Teil gewordene Befriedigung, zur
Kenntnisnahme für andere, denen früher oder ſpäter mal daran
liegen ſollte, ſich durch Anſchaffung eines wirklich guten, preiswertenin jedem Maaß zu beziehen. Man verlange

Muſter mit en e Jnſtrumentes dieſelbe Befriedigung zu verſchaffen.

Scidenſte

e S e m W nn 3 SBekanntmachungen. SUnter allerhöchstem Schutze Sr. Najestät Gew. 14 o S M. S (o,
e des Kaisers und Königs J 10000 30000 n 3 g1889 goldene Medaille. Maschinenfabriken Magdeburg8 S v500 Mark in Gold, e s 5000 64000 A.wenn Créme Grollen nicht alle i d S dS Hautunreinigkeiten, als Sommerſproſſen, 33 5 1000 38000 sS Leberflecke, Sonnenbrand, Miteſſer, Lotterie für Errichtung des 50 à 800 24600

S Naſenröte c. beſeitigt und den Teint 40 à 600 24000 Sbis ins Alter blendend weiß u. jugend Kaiser Friedrich a S
friſch erhält. Keine Schminke Preis Museums in Görlitz. 4ß à 300 15506
Mk. 1,20. Man verlange ausdrücklich 30 à 250 7500 S Edie „Grème Grolich“, preisgekrönt, Awei Ziehungen 5 12 Sda es wertloſe Nachahmungen giebt. am 17 180 5 2h d m 17. u. 18. Jan. 1893 u. 17. u. 18. Mai 1893. 125 1875Savyon Grolieh dazu gehörige Seife e l160 16800 n g S Lokomobilen, besonders Co m-

S 30 Pfg. S Lose à I Mk., 11 Lose 10 Mk. auch 900 80 72000 Se pound- Bxpansions- Loko-e Grolich's Hair Milkon, das beſte gegen Koupons od. Briefmarken empfiehlt mobilen bis 100 Pf. Kr., mitS d r Welt! Bleifrei das General-Debit i 59 J a do 2 8 geringstem Kohlenverbrauch auf aus
S N. Und Mk. Berlin W. 1000 45 45000 Ziehbaren Wellrohr-Kesseln, mit fünfe Hauptdepöt J. Grolich, Brünn. Car Heintze, V. d. Iinden 3. 990 a 25 c jähriger Garantie für die Feuer buchsen,
h et n an beſſeren Handiungan Jeder Bestellung sind für Porto und zwei Tag o S 5Auch zu beziehen durch Adclolt n utkn e rI Meyer in Wernigerode, Gewinnlisten 30 Pfg. beizufügen. r 750000 M. S (0
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und ünverchelichte Auguſte Göbel, beide

h

n

Lokales.
Daß unſer Publifkum, wenn es ſich um gemein

nützige Zwecke handelt, ſtets hülfbereit iſt, das hat wieder
der vorige Sonntag Abend bewieſen, an welchem der hieſige
Geſangverein „Eintracht“ im Saale des Herrn Saatzen ein
Konzert zum Beſten eines Kran'enhauſes veranſtaltet hatte.
Aber auch genannter Verein darf es ſich zur Ehre ſchätzen,
daß er eine ſo große Anziehungskraft auf unſer Publikum
ausübt, denn der Saal war ſo voll, daß die in genügender
Anzahl vorhandenen Sisplätze bei Weitem nicht ausreichten,
ſondern eine größere Zahl der Anweſenden ſich mit einem
Stehplatze begnügen mußte. Die zum Vortrage gelang

ten Chorlieder ſowohl, wie auch das Theaterſtück gelangen
außerordentlich gut und beſonders das letztere machte einen
wirkſamen Eindruck auf die Anweſenden, waren doch die
einzelnen Rollen wieder in den bekannten tüchtigen vänden.
Sicher ihr erſtes Debut feierte wohl an dieſem Abend eine
junge Dame, deren vorzügliches Spiel ein großes ſchauſpie
leriſches Talent verrieth. Aber auch die andere Damenrolle
wurde wieder vorzüglich zur Darſtellung gebracht. Faſt
überflüſſig will es uns ſcheinen, auf die Herrenrollen näher
einzugehen und ſei hier nur bemerkt, daß außer den Herren
Gebr Herdam und Flohr auch die übrigen Herren vortreff
lich geſpielt haben. Das Publi'um kargte daher auch nicht
mit den wohlverdienten Beifallsbezeugungen In einem am
Schluſſe ausgebrachten Hoche dankte Herr Bürgermeiſter

Hanff in herzlichen Worten dem Vereine für den höchſt
genußreichen Abend.

Am vorigen Freitag hatte die Lüders'ſche Kapelle
das 2. Abonnementskonzert im Kurhotel Waldhof hier ver
anſtaltet. Die Erfüllung des ſorgfältig gewählten Pro
gramms muß nach allen Seiten hin als vorzüglich gerühmt
werden Beſonders hervorgehoben zu werden verdient die
Ouvertüre Des Sängers Leid und Freud.“ Dieſelbe
wurde wie alle anderen Piecen mit abſoluter Reinheit im
Ton und ſtrenger Präſiſion ausgeführt. Der glänzende
Vortrag der gut geſchulten Kapelle verfehlte wiederum ſeine
Wirkung auf das Publikum nicht, denn in reichli her Bei
fallsbezeugung zollte dasſelbe der Kapelle den wohlverdienten
Dank.

S t d S 9 e 5 e F e F r eStandesamt Als eihnachtsgeſchenk ſehr geeignet. Eine Grube gulen Tier
vom 28. November bis 11 Dezember. Ein echtes hat abzulaſſen der Steinbruchsarbeiter

Eheſchließungen
Steinbruchsarb. Hermann Powering

von vorzüglich
hier.

Gebu ten:
Hermann, Sohn des Bergmanns Carl

e s S SO Henin,ein Klang, von Muſikverſtändigen beſtens empfohlen, ſteht ſehr preis
werth zum Verkauf, event. auf Wunſch auf Abzahlung bei

Carl Vollmer, Teichſtr Haus Nr. 1I14

a Se

Nur haare Geld

Keine a nNächſte Jiehnng ſchon I. Febrrar
1893Heyder.

Antonie,
Auguſt Ehrt.

Marie, Tochter des Formers Wilhelm 98

Meinecke. SBertha, Tochter des Vorarbeiters
Wilhelm Möſer,

Ernſt, Sohn des Handarbeiters Frdr.
Saatzen.

Tochter des Holzhändlers
J

e e en ee e
Wiederum habe ich mir Mühe gegeben, zum

bevorſtehenden Weihnachtsfeſte
dem verehrten hieſigen, ſowie auswärtigen Publikum mit ſchönen
Geſchenken aufwarten zu können, und empfehle in

FH See

B. h ä. Deutſch geſtempelſe türkiſche

Bisenbahnloosso
Jährlich 6 Ziehungen.

Haupttreffer 3 mal Fr. 600000,
3 mal 300000, 6 mal 60000,
3 mal 25 000, 6 mal 2060600,

6 mal 10000,
18 mal 6 000, 56 mal 3000,

zlle: an l 5 250,Sterbefälle: Chriſtbaum- Unterſetzer, Kolliſton mit Glockenſpiel, Spieldoſen, t i e e 400.Auguſte Tochter der umverehelichten Bierſeidel Phvtographie- Albums u w. Jn S Jedes Loos wird mit wenigſttus
Wilhelmine Vogeley, 3 Jahre 8 Mo D G a e 400 Fr gezogen und in Gold a 72 pCt.nate alt. J Le k. 230) prompt in Frankfurt ausAuguſte, Tochter der unverehelichten habe nur kurante Sachen zu villigen Preiſen, unter anderen S bezahlt
Erneſtine Stein, 12 Jahr 7 Monate alt. Puppen, Unterhaltungsſpiele, Schachtelſpielzenge, ſowie andere S Monail. Ein ahlung mit en Gewinnrecht

Valentin, Sohn des Steinbruchsarb. ſchöne Geſchenke. es von d
Valentin Pflaum, 3 Monate alt.

Oskar, Sohn des Kunſtgärtners Ad.
Hanſchmann, 18 Tage alt.

Chriſtian Paulmann, 57 Jahre alt.
Chriſtiane Heyder geb. Vollmer, 83

Jahre alt, SLouiſe Markworth geb. Puſe, 27
Jahre alt.

Auch empfehle Pbotographie- und Poeſi-Albums, Ne
ceſſärs, Schreib- und Muſikmappen, Torniſter, ſowie auch Baum-
ſchmuck ſchön und billig.

Um geneigten Zuſpruch bittet

A. Eppers.
e

1 ganzes Originallos Mk. 4.
30 Pfg. Porto a. Nacha. Gewinnl. und
Proſp, gratis. Veſtellungen umgehend erbe
ten an die

Bank-Agentur J. Sawatzlks,
Frankfurt a. M.

Staudesamt Königshof
vom 1. bis 50 November 1892

Eheſchließungen:
Former Wilhelm Spengier und Her

mine Windten, beide hier wohnhaft.
Geburten:

Karl Kaye, Sohn des Waldarbeiters
Karl Kaye-

Otto Windten, Sohn des Wegear-
beiters Wilhelm Windten.

Z. Weihnachtsgeschenken
Blumenwaſen, Schalen, Schreibzeugen, Uhrhaltern,

Rauchſervicen, Serpentin-Wärmſteinen u. ſ. w.

Aug. Hoppe,
Marmorgeſchäft

in empfehlende Erinnerung.

28 gold. u. ſilb. Medaillen u. Dipl.

Spielwerke
4 200 Stü e ſpielend; mit oder

ohne Expreſſion, Mandoline Trom
M mel, G locken, Himmel ſtimmen, Ca

ſtagnetten, Harfenſpiel uſw.

Spieldoſen
2——16 Stücke ſpielend; ferner Ne
ceſſaires, Cigarrenſtänder Schweizer

Emma Windten, Tochter des Fuhr
manns Theodor Windten.

Ein Hut iſt am Montage bei der
bünten Brücke gefunden worden Ahzu
holen gegen Erſtattung der Jnſ.Gebüh

ren bei Louis Holland.
Puppen, Spi

Weihnachts Ausſtellung.
Dem geehrten Publikum hierdurch die ergebene Anzeige, daß

bevorſtehenden Weihnachtsfeſte mein Lager in neuen Tiſche und Hängelampen,
elſachen, Kurzwaaren u. f. w. reichhaltig ausgeſtattet

ſämmtliche Gegenſtände zu herabgeſetzten Preiſen abgeben werde.
Um zahlreichen Zuſpruch bittet

Carl Sahne.

häuschen, Photographie Albums,
Schreibzeuge, wandſchuhkaſten, Brief
I beſchwerer, Blumenvaſen, Cigarren
Etuis, Tabaksdoſen, Arbeitstiſche,
Flaſchen, Biergläſer. Stühle uſw.
Alles mit Muſik. Stets das Neu

eſte und Vorzüglichſte, beſonders
Zeeignet zu Weihnachtsgeſchenken,
empfiehlt
J. H. Heller, Bern (Schweiz).

ich zum

habe und

Cigarrenſchön weiß brennende Sumatras, das
Hundert 2 M. 50 Pfg. hochfeine 5Pfg.
Cigarre aus Habanna, Java, Felix

G. Querfurth, Cigarrenmacher.

T Als
Weihnächtsgeſchenke

empfehle Chriſtbaumſtänder von 50 Pfg

IIIstw. FamilienvblIatt, bringt eine Fülle des besten unter-
W a haltenden Stotfes, Belehrendes aus allen

Gebieten der Tonkunst. Ausserdem im Jahre
7 6 z 64 (gr. Oktay Seitene

auserles. Musikpieoen
hauptsäehliech

Klavierstüoke u. S eUeder, sowie als Rxtrabeilage: Dr. Syobodas 9illustr. Geschichte d. Musik. Preis jahri G dr)
nur K. I. Man abonniert bei ſed Buch u. Musitralhal. od. Poststelle. Probe-
Kummoern gratis u. franko dureh den Verleger CGari Grüninger, Stuttgart

h Nur direkter Bezug garantirt für d
Acchtheit; illuſtritte Preisliſten ſende
J franko,

Das bedeutendſte und rühmlichſt bekannte

Bettſedern Lager
Harry U na in Alkona bei Hanburg

an, Puppenwagen Kinderſchlitten, blaue
Leiterwagen, Puppenwiegen in Holz und
Eiſen, Kindertiſche, Kinderwagen uſw.
zu billigſten Preiſen

Aug. Anger jun.
Neuheiten in kurzen und langen

Pfeifſen
ſind ſoeben eingetroffen und empfehle die
ſelben zu paſſenden Weibnachtsgeſchenken.

G. Kloß, Wernigerode,
Burgſtraße 17.

Mein reichhaltiges

Tabak und CigarrenLager
bringe in empfeblende Erinnerung.

In EinzehntelKiſten Preisermäßigung.
G. Kloß, Wernigerode.

Burgſtraße 17.

ee A. Arnecke j
e ſind eröffnet und biete

dieſer Preislage. Jeder Be

50-Pfg.-Bazare
S

Die

Parfüms, Nippſachen, Stöcken und Pfeifen, Blech, Holz, Haus und S
Küchengeräthe, ſowie Schraubenſchlittſchuhe und Spielwaaren aller

J Art überraſcht werden. 2Um fleißigen Beſuch meiner Lokale bittend, zeichnet
Hochachtungsvoll

A. Arnecke jnn.
NB. Bis 15. Dezember täglich Eingang von Neuheiten.

dedaktion, Druck und Verlag rſtein in Elbingerode.

e
e e e

un.. Blankenburg u. Thale
n in dieſem Jahre die großartigſten Sachen in

ſucher wird durch die koloſſale Auswahl
in Glas, Porzellan, Japan und Chinawaaren, Korb- und Lederwaaren,

verſendet zellfrei
unter 10 Pfd.)

gute neue Bettfedern ſür 60 Pf das Pfd.,

prima Halbdaunen nur 1 M. 60 Pf.,
prima Ganzdaunen nur 2 M 50 Pf.

Bei Abnahme von 50 Pf. 59 Rabatt.
Umtauſch bereilwilligſt.

Fertige Ketten (Oberbett, Unterbett und 2
Kiſſen) prima Jnlettſtoff auf's Beſte gefüllt
einſchläfig 20 u. 30 Mk. Zweiſchläfig

30 und 40 Mk.
Für Hoteliers und Händler Extrapreiſe.

Städtiſche Sparkaſſe
geöffnet:

Dinstags und Freitags, von 9 12 Uhr-

Schiedsamt

gegen Nachnahme (nicht

vorzüglich gute Sorten 1M. u. 1M. 25Pf.
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Der Har
Nr. 41. Feuilleton-Beilage.

2Arme Kinder!
Von Georg Horn.
Fortſetzung.

„Betrag werde ich umgehend erlegen, da ich keineswegs
wünſche in der Schuld der Behörde zu bleiben. Nur das
Eine möchte ich noch bitten, daß Sie Freytags von meinem
Beſchluſſe in Kenntnis ſetzen.

„Das heißt von unſerem Beſchluſſe“, entgegnete der
Beamte, „ob Jhrem Willen oder Antrage Statt gegeben
werden ſoll. Sie begreifen, daß da geſetzlche Formalitäten
zu erfüllen ſind Vormundſchaft und dergleichen. Bei
uns zu Lande iſt das Alles wohlgefügt und keine wilde
Wirtſchaft, wie vielleicht in andern Ländern.“

„Da kann man die Sklaven wenigſtens auslöſen,“
bemerkte der Amerikaner, den Hieb des Waiſenrates alſo
parierend

Damit war die Unterredung der Beiden beendet.
Durch die Freytagſche Wohnung hörte man die helle,

keifende Stimme der Lehrerfrau zuſammen mit den ruhigen,
zurückweiſenden Antworten, die ihr Mamſell Rowald gab
Dieſe war nämlich im Gefolge eines Dienſtmannes ge
kommen, um die Sachen der beiden Kinder zurück zu
holen. Freytag war zum Waiſenrat beſchieden worden,
um den Beſchluß der Behörde wegen Zurücknahme der
Kinder zu vernehmen. Es herrſchte in der Familie darob
eben keine ſehr roſige Stimmung. Herr Freytag beklagte
den Ausfall in ſeinen Einnahmen, ſeiner Gattin überlaſſend,
wie ſie nun die Koſten für einen Sommeraufenthalt auf
dem Lande aufbringen möge, er ſchob ihr die Schuld an
dem Beſchluſſe der Behörde zu, ihrem Geize, ihrer lieb
loſen Behandlung der Kinder, und als der Sohn Karl
auch dazwiſchen ſprechen wollte, bekam er vom Vater
einen Klaps hinter die Ohren, daß er heulend aus dem
Zimmer lief und draußen mit Mamſell Rowald zuſammen
ſtieß. Vor dieſer öffnete nun Frau Freytag die Schleuſen
ihres Zornes und ihrer Entrüſtung über die Undankbarkeit,
die man ſich „an den Rangen“ herangezogen habe, für
all' die Liebe und Sorgfalt, die man ihnen erwieſen, und
nun habe man auch noch den Skandal von der Behörde,
daß man keine Waiſenkinder mehr bekomme, ja daß man
noch die üble Rachrede in der Stadt davon haben werde.
Wenn man allerdings etwas ſtreng gegen die Kinder habe
ſein müſſen, ſo ſei es nur zu deren Gutem geweſen, um
ihrer verwahrloſten Erziehung nachzuhelfen-

Ueber dieſe Bemerkung kam Mamſell Rowald in
Harniſch. Energiſcher, ja ſogar heftiger als es ſonſt ihre
Art war, wies ſie dieſe Jnſinuation zurück Dieſe ſei
auch gegen ſie gerichtet, da ſie die Freundin der ver
ſtorbenen Mutter geweſen und an der Erziehung der
Kinder gleichſam einen Anteil gehabt habe. Wenn Kinder
derart maltraitiert würden, wie es in dem Hauſe ge
ſchehen ſei, ſo habe man kein Recht, ſich über Undank
barkeit zu beklagen, wenn dem Abhülfe geſchehen ſei.
Kurz, es gab zwiſchen den beiden Frauen eine Szene, daß
der Lärm in die Nachbarſchaft drang und dieſe ſich ſagte
„Bei Freytags iſt gewiß wieder das Trilirium los!“

Der Dienſtmann trug Betten und Möbelſtücke aus
dem Hauſe und als Mamſell Rowald aus der Hausthür
trat, wurde dieſe hinter ihr heftig in das Schloß ge
worfen, ſo daß die Klingel laut erklang.

„Jch danke für das Geleite, Frau Freytag,“ rief
dieſe noch boshaft in die Thür hinein. Von drinnen
ſetzte ſich das Schimpfen fort. An Seite des Dienſtmanns
mit dem Handwagen ſchritt Mamſell Rowald im Abend-
dunkel durch die Straßen. Aber nicht nach ihrer Woh-
nung ließ ſie die Sachen bringen. In dieſe kam ſie erſt
eine Stunde ſpäter.

Der Oheim der Kinder hatte nach ſeiner Ankunft
nicht nur die größte Zeit der Tagesſtunden, ſondern regel
mäßig auch die Abende mit Benno und Hilde bei Mamſell
Rowald zugebracht und ſchien ſich in der häuslichen At
moſphäre und im Verkehr mit dem Neffen und der Nichte
unendlich wohl zu fühlen, ſo daß unter dieſer wohlthätigen
Einwirkung das Barſche, das Rauhe, das ſich im Anfang
in ſeinem Weſen gezeigt hatte, gänzlich dahinſchwand und
das deutſche Gemüt wieder zu ſeinem Rechte kam. Mit
der Zeit ſchien der Oheim Amerika und ſeine dortigen
Verhältniſſe ganz vergeſſen zu haben, ließ nichts mehr
von Rückkehr verl auten. So wohl ſchien er ſich wieder
in der Heimat und in dieſem Kreiſe zu fühlen. Man
konnte ſich auch in dieſer Häuslichkeit mit den auf die
Taſſen geſetzten Aepfeln nichts Liebenswürdigeres, nichts
Weiblicheres denken, als Mamſell Rowald. Sie war un
abläſſig in Sorge für die Kinder bemüht, wenn ſie auch
immer gegen den Oheim eine gewiſſe Zurückhaltung
bewahrte.

„Du, Benno,“ ſagte eines Tages Hilde zu ihrem
Bruder „merkſt Du denn nichts

„Was denn, Hilde
Weißt Du, Benno, es kommt mir ſo vor, als ob

unſere gute Mamſell Rowald immer heiterer würde und
die Nachbarn ſagen, die es iſt zwar ein häßliches Wort,
aber ſie ſagen's doch die alte Jungfer blühe juſt wieder
auf. Sage, Benno, iſt Mamſell Rowald wirklich eine alte

Jungfer?“ n g„Ach, jung iſt ſie zwar nicht mehr, aber gut iſt ſie
Ich möchte aber nur wiſſen, was ſie mit dem Oheim für
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Heimlichkeiten hat. Sie duſcheln immer beiſammen. Jch
denke mir, es iſt wegen des Geburtstages unſerer guten,
ſeligen Mutter.“

Da mochten die Kinder wohl recht haben. Am
Morgen des Geburtstages legte ſie, auf Geheiß der Mamſell
Rowald, ihre Trauerſonntagskleider an, wie damals beim
Begräbnis, auch Mamſell Rowald. Der Oheim kam
auch ganz in Schwarz. So gingen ſie zu Vier nach dem
Kirchhofe.

Als ſie mitten durch die Gräber und Denkmale ihren
Weg nahmen, könte ihnen Geſang entgegen. Mamſell
Rowald machte die Führerin zu dem Grabe der Mutter.
Dieſes war über und über mit Blumen bedeckt, ſeitab ein
Chor aufgeſtellt; dieſer ſang: „Es iſt beſtimmt in Gottes
Rat und ſchön, ſo innig, daß der Oheim weinend und
wie gebrochen am Grabe ſeiner Schweſter niederſank. Das
Andenken an ſeine mit der Schweſter verlebte Jugend
hatte ſein Herz wieder weich und warm gemacht die
deutſche Heimat hatte ihn wieder. Still gingen die Vier
wieder nach der Stadt zurück, nach dem Hauſe in dem
Mamſell Rowald wohnte.

„Aber Oheim,“ ſagte Benno, als ſie in das Haus
eingetreten waren. „Das iſt nicht die Treppe zu Mamſell
Rowald, das iſt die Treppe nach dem Flur, wo wir ge
wohnt hatten und die Thür dort

„Komm nur Benno.“
Ohne ein Wort zu ſagen, ſchloß der Oheim die Thür

zu der früheren Wohnung der Kin auf. Deren erſte
Aeußerung war ein Freudenruf. In den beiden Stuben
ſtand alles, wie es einſt zu Leozeiten der Mutter ge
weſen war, als ob gar keine Ver igerung geweſen wäre,
alle Möbel und in der Schlafſtube die Betten an den
Plätzen wie früher und in der Wohnſtube über dem alten
Sekretär

„Ach, Oheim!“ ſchrie Benno „das iſt ja Dein
Bild

„Das Du Dir widerrechtlich angeeeignet haſt, Junge.“
„Jch hab ja nicht anders gekonnt,“ ſagte kleinlaut

und errötend Benno. „Es wäre mir das Herz entzwei
gegangen, wenn es in die Hände dieſer Menſchen gefallen
wäre, das Bild auf welchem die Thränen unſerer Mutter
ruhen.“

„Alles iſt wieder da,“ ſagte Hilde.
„Der Oheim hat alles zurückgekauft,“ raunte die Ro

wald dem Kinde zu.
„Ja, Alles iſt wieder da wiederholte Hilde

weinend „nur unſere Mutter nicht.“
„Die kann der liebe Gott Euch nicht mehr wieder

geben, aber für ſie kann Euch Euer Oheim einen Erſatz
geben,“ ließ ſich der Oheim vernehmen. „Hier, Fräulein
Rowald ſoll an ihre Stelle treten, für Euch ſorgen und
Euch lieben, wie ich ebenfalls es thun werde. Mamſell
Rowald wird meine zweite Frau ſein, ſie braucht keine
Totenkränze mehr zu flechten ſie ſoll Blumen des
friſchen gedeihlichen Lebens in Euch erziehen. Denn Jhr
ſeid die Meinigen, Jhr ſeid fortan meine Kinder!“

Dann zog der Oheim die Hand der Manſell Rowald
an ſein Herz und dieſe lächelte gar innig und verſchämt.

„Mamſell Rowald!“ wollte ſich Hilde an die Ge
nannte wenden.

„Nein, Mutter Rowald!“ rief dieſe, in überquellendem
Gefühl die Kinder an ihr Herz ſchließend. Jhr ſollt keine
armen Kinder keine Waiſen mehr ſein. Jhr ſollt reich
ein reich an Liebe!“

„Hab' ich's doch geahnt,“ ſagte Hilde, „daß Sie noch
eine Braut werden würden. Nun können die Leute von
Jhnen doch nicht mehr ſprechen, daß ſie eine alte Jungfer
wären.

(Nachdruck verboten.)

Jm Hauſe der Bäter.
Novelle von Hans Warring.

Es war im Sommer des Jahres 1871. Das Wetter
war ſeit einigen Wochen unverändert heiß und trocken ge
weſen, ſelbſt die Nächte hatten keine Kühlung gebracht.
Die Wolken, die hin und wieder aufſtiegen, und nach
denen die Menſchen ſehnenden Auges blickten, verſchwanden
wieder an dem hellblauen, ſonnendurchglühten Horizont,
ohne einen Tropfen geſpendet zu haben. Auch die Winde
kühlten nicht, ſie flogen wie ein heißer Atem über die
Welt und trockneten in den Adern der dürſtenden Erde
den letzten Tropfen Feuchtigkeit auf. In den Städten
war es heiß und ſtaubig, ſelbſt in dem kleinen, am Strome
gelegenen Städtchen, deſſen breite gerade Straßen ſich doch
jedem kühlenden Lufthauche, der vom Waſſer heraufkam,
öffneten.

Zwar war die größte Hitze des Tages ſchon vorüber
aber noch ſpürte man auf dem heißen Pflaſter die Nach
wirkung der glühenden Mittagsſonne. Jn den Straßen
wandelten die Menſchen in dem Schattenſtreif, den die
weſtliche Häuſerreihe bereits warf. Und in den Anlagen
auf dem Rathausplatze ſaßen ſelbſt die Kindermägde matt
und ohne zu ſchwatzen da und beobachteten mit müden
Augen ihre Pflegebefohlenen, die im Sande der Gänge
ihre Keller und Gräben gruben.

Auch der junge Mann, der etwa um die fünfte Nach
mittagsſtunde aus dem Weſterthore des Städtchens trat,

litt augenſcheinlich von der Hitze des Tages. Im Schatten
des Luſtwäldchens zur Seite der Straße blieb er ſtehen,
nahm den leichten Strohhut von dem Kopfe und trocknete
ſich die Stirn. Es war ein noch junger Mann in ein
fachem ſtaubgrauen Anzuge, eine mittelgroße, gutgebaute
Geſtalt mit breiten Schultern, über welchen ſich auf kräf
tigem Halſe ein ausdrucksvoller, dunkelblonder Kopf erhob.

Er war fremd in der Gegend und hatte im Gaſthauſe,
wo er eingekehrt war, den Weg erkundet. Dort links die
dunkle Baumgruppe auf der Höhe mußte der Kirchhof von
St, Marien ſein. Dahinter erhoben ſich hohe Eſſen: die
Wießmann ſche Eiſengießerei. Ja, er konnte ſich gut
orientieren. Er wandte ſich rechts, wo ſich unter ihm die
fruchtbare, unabſehbar weite Ebene der Niederung aus
dehnte. Nur hie und da erhob ſich aus dem wogenden
Meer der Halme eine dunkele Baumgruppe, hinter welcher
ſich die Häuſer eines „Gehöfts“ verſteckten, oder ein
ſchlanker Kirchturm, um den ſich die Strohdächer eines
Dörfchens drängten. Fernab im Sonnenduft verdämmernd,
die lange Linie des Deiches, der hier das Marſchland gegen
die Ueberſchwemmungen des Stromes ſchützt.

„Eine Strecke geradeaus auf der großen Straße, dann
rechts den erſten Fußpfad durch die Wieſen“, ſo hatte die
Weiſung gelautet.

Der junge Mann ſchritt nach kurzem Umblick vor
wärts, nur langſam, das Gehen ſchien ihm ſchwer zu
werden, obgleich in nur mäßiger Senkung die feſte gerade
Straße hinabführte. Ueber die linke Schulter hatte er
ein Plaid geſchlagen, das ihm bei der Hitze ſchwer zu
werden ſchien, denn er warf es beim Weiterſchreiten von
einer Schulter auf die andere. Dabei kam eine breite
ſchwarze Schlinge zum Vorſchein, in der er den linken
Arm trug. Das war zu jener Zeit kein ſeltener Anblick
denn tauſende und aber tauſende von Verwundeten lagen
vom Winter her noch in den Lazaretten, und der junge
Wanderer ſah aus, als ob auch er vor nicht langer Zeit
eines derſelben verlaſſen hatte. Er hatte eine klare blaſſe
Geſichtsfarbe, die man in ſeinem Stande, trotz des
Bürgerrockes erkannte man in ihm nach Haltung und
Ausſehen den Soldaten, nicht leicht findet.

Da war der Fußpfad erreicht. Ein Sprung über
den Graben und er ſtand mitten im blühenden Wieswuchs,
der ſo kräftig emporgeſchoſſen war, daß die Halme ihm
faſt bis zur Bruſt reichten. Um ihn her ſchwirrte und
ſummte es von zahlloſem Getier, daß die heiße Juniſonne
ausgebrütet hatte. Das Gras glänzte in der Sonne und
die Luft war erfüllt von Wohlgeruch.

Nun ſtand der Wanderer ſtill und blickte über die
Ebene. Hinter ihm war die Stadt verſunken, nichts um
ihn, als das wogende Meer der im Winde ſchwankenden
Halme, und über ihm der metallne Himmel. Er ſchritt
jetzt raſcher vorwärts, er ging mit geſenktem Kopfe wie
in Gedanken vertieft. So mochte er etwa eine halbe
Meile von der Stadt entfernt ſein, als er durch einen
kühl ihn anwehenden Lufthauch aufmerkſam gemacht, empor
fuhr und überraſcht um ſich blickte. Das Wetter ſchien
umſchlagen zu wollen. Wolkenſchatten wandelten über das
Land und raſcher ſchwankten die Halme im Winde. Der
Fußpfad, den er verfolgt hatte, mündete jetzt in einen
breiteren, augenſcheinlich wenig benutzten Fahrweg, über
deſſen tiefe Geleiſe üppiges Gras gewachſen war. Noch
einige Schritte vorwärts, dann fiel der Schatten mächtiger
Bäume über den Weg. Es waren breitäſtige, düſtere
Rüſtern, die einen Erdwall krönten. Und hinter demſelben
breitete ſich ein weiter Hof aus, der von weitläufigen
Scheunen und Stallungen eingeſchloſſen ward. Es war
dies augenſcheinlich ein großes und ſchönes Beſitztum, das
hier inmitten des fruchtbarſten Marſchlandes gelegen, einen
bedeutenden Wert repräſentierte. Der junge Wanderer
war an dem niedrigen Gitterthore, das diesſeits die Ein
fahrt bildete, ſtehen geblieben und ſchaute unter den zu
ſammengezogenen Brauen in den Hof. War er an das
gewünſchte Ziel gelangt

Ein paar Augenblicke war er zweifehaft, dann aber,
als er einige Schritte ſeitwärts gethan, nickte er wie zur
Beſtätigung ſeiner Frage. Jhm war das mächtige, halb
hinter alten Kaſtantenbäumen verſteckte Wohnhaus in Sicht
gekommen, und dieſer Anblick hatte ſeinen Zweifel zerſtreut.
Es war ein mächtiger Bau, wohl aus der Mitte des
vorigen Jahrhunderts ſtammend, und von feiner Bauart,
wie ſie hier zu Lande durchaus ungebräuchlich war. Jm
fernen Weſten des Reichs hatte der junge Mann wohl
ſolche Bauten geſehen, die unter großem, mächtigem Dache
zugleich Wohn und Wirtſchaftsräume vereinigten. Das
lang hingeſtreckte Haus vor ihm mochte urſprünglich auch
dazu angelegt ſein, jetzt aber hatte man nach hieſigem,
vornehmerem Geſchmack die Wirtſchaftsgebäude rings um
den Hof geſtellt und denſelben durch einen von hohen
Kaſtanienbäumen beſchatteten Kiesplatz von dem Wohn
hauſe geſchieden. Das Gitterthor knarrte unter der Hand
des Eintretenden und ſeine Schritte hallten auf dem ſtillen
Hofe wieder. Nichts regte ſich, nur der Hofhund raſſelte
mit ſeiner Kette und verſuchte ein ſchläfriges Bellen, rollte
ſich aber zufrieden zuſammen, als er die zutrauenerweckende
Erſcheinnng des Ankömmlings ins Auge gefaßt hatte.
Dieſer ſchritt über den Hof dem Wohnhauſe zu. Hinter
der langen Fenſterreihe waren die Vorhänge herabgelaſſen,
die Hausthür ſtand aber offen und geſtattete den Blick in
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einen tiefen kühlen Flur, aus dem, als er näher trat, das
Ticken einer großen altmodiſchen Wanduhr ihm ent
gegen tönte.

Das war das einzige Geräuſch, das er vernahm.
Kein Menſch ließ ſich blicken. Nur eine Gruppe zierlicher
Gartenmöbel unter den Kaſtanien verkündete, daß das Haus
bewohnt ſei.

Die Wolken waren indeſſen größer und dicker herauf
gekommen. Die ganze Ebene lag im Schatten und nur
einzelne ferne Sonnenſtreifen zeigten ſich noch als Reſte
des verſchwundenen Ueberfluſſes. Ein ſcharfer Wind fuhr
durch die Baumwipfel, wirbelte den Sand des Hofes auf
und trieb mit ihm ſein Spiel. Einzelne Tropfen waren
ſchon früher gefallen, jetzt aber fing es an zu rieſeln und
zu rauſchen, und Nähe und Ferne hüllten ſich in dünne
graue Schleier. Und als ob die Natur ihren bleiernen
Schlaf abgeſchüttelt hätte, ſo begann es ringsum zu leben

und zu atmen. Töne und Stimmen erwachten. Von der
nahen Trift hörte man das Brüllen des Viehs und das

muntere Bellen des Hirtenhundes. Auch in der Nähe
regte es ſich. Von der Hausecke her könte der leiſe Sang
einer Frauenſtimme, die ein Kind einzuſchläfern ſchien.
Mit einigen raſchen Schritten war der Fremde um die
Weſtſeite des Hauſes gebogen und ſtand vor einem länd
lichen Jdyll. Vor der mit einem kleinen Vorbau ver
ſehenen Hausthür ſaß eine junge Frau, die ein kleines

Kind in ihren Armen wiegte. Ein etwas größeres ſtand
auf noch unſicheren Beinchen neben ihr und hielt einen

Zipfel ihre Schürze feſt, während es mit großen ängſt
lichen Augen auf das Rauſchen des Windes und das ferne
Rollen des Donners lauſchte

„Jſt dies der van Rieſen ſche Hof?“ fragte der An
kömmling, ſeinen Hut lüftend. Das junge Weib hob den

Blick und ließ ihn verwundert auf dem Fremden ruhen
„Nein, ſo heißt dies Gehöft nicht, ſo heißt überhaupt

keins hier herum. Aber treten der Herr doch unter Dach,
es regnet ja wie Bindfäden! Van Rieſen ſagten Sie?
Ich habe den Namen noch nie gehört.

„Der Hof, den ich ſuche hat ſeinen Beſitzer gewechſelt
Indes möchte ich wiſſen, ob dieſe Beſitzung einmal einer
Familie van Rieſen gehört hat?“

„Davon weiß ich nichts. So lange ich mich beſinnen
kann, gehört dieſer Hof den Wießmanns. Früher dem
Herrn Konſul Peter Wießmann, jetzt ſeiner Enkelin, Fräu
lein Mara Wießmann.“

„Schön,“ ſagte der Fremde, „ich danke Jhnen, ich
weiß ſchon Beſcheid.“

„Jch weiß von früheren Zeiten nicht viel,“ hub die
junge Frau nach einer Weile wieder an, „ich habe aus

der Stadt hierher geheiratet. Aber meine Schwiegermutter
wird Jhnen Auskunft geben können, die iſt hier geboren
und erzogen. Mutter“, wandte ſie ſich an eine alte

aber noch rüſtige Frau, die eben den Kopf zur Thür
herausſtreckte, um nach dem Wetter zu ſehen, „Mutter,
könnt Jhr nicht dem Herrn ſagen, ob hier eimnal eine

Herrſchaft gewohnt hat, die wie nannten der Herr
ſie doch

„Van Rieſen“, half der Fremde ein.
Die Alte wandte ſich langſam um und ſtarrte ihn

ein paar Augenblicke an.
„Ja wohl“, ſagte ſie dann nach einer Pauſe. „Aber

das iſt lang her, es mögen wohl mehr als dreißig
Jahre darüber hingegangen ſein. Kein Menſch denkt heute
noch an die van Rieſen s. Sie ſind Alle fort, ge
ſtorben, verdorben!“

Sie ging ruhigen Schrittes wieder hinein und ver
ſchwand im Dunkel des Hausgangs.

„Wenn ſich der Herr wegen der Verwalterſtelle her
bemüht hat, die im Anzeiger ausgeboten iſt, ſo iſt der
Herr recht hier!“ ſagte die junge Frau.

„Ja“, entgegnete der Fremde, „ich habe es heute
früh geleſen und wollte nachſehen, welcher Art die Stellung
iſt. Hat der Herr Kommerzienrat Wießmann darüber zu
beſtimmen

„O, der kümmert ſich um den Hof nicht. Der junge
Herr wir nennen ihn noch immer ſo, obgleich er jetzt
auch ſchon in den Fünfzigen ſei muß hat die Eiſen
gießerei, und die giebt ihm genug zu thun. Hier hat der
alte Herr Konſul regiert, bis vor ungefähr ſechs Jahren.
Da hat er den Hof ſeiner einzigen Großtochter an ihrem
Einſegnungstage geſchenkt.“

„So hat alſo Fräulein Wießmann die Stelle zu ver
geben

„Jawohl, und der Herr hätte ſich gleich beim Fräulein
in der Stadt melden können. Sie hätten ſich dann den
weiten Weg in der Hitze erſpart.“

„Jch wollte nur erſt die Art der Wirtſchaftsführung
anſehen, ehe ich weitere Schritte thäte. Es gehören mehr
Wieſen als Aecker zum Gut?“

„Freilich, freilich, Getreide wird nicht viel gebaut.
Viehzucht und Milcherei ſind die Hauptſache. Darüber

ird Jhnen mein Mann, der Vorarbeiter und Schirr
acher auf dem Hofe iſt, Auskunft geben können. Aber

itte, will der Herr nicht ins Haus kommen? Das Ge
itter zieht herauf, wir wollen Alle hinein!“

Die junge Frau ſchritt, das ſchlafende Kind im Arm,
em Fremden über einen ſchmalen Gang, der durch einen
eträchtlichen Teil des Hauſes zu gehen ſchien, voran.
ie holländiſchen Klinker, mit denen der Gang gepflaſtert
ar, glänzten vor Sauberkeit.

„Hier ſind alle Wirtſchaftsräume beiſammen,“ ſagte
die junge Frau, auf die Thüren deutend, die rechts und

nks die Fläche der Mauer unterbrachen. „Auch unſere
Wohnung und die des Herrn Verwalters iſt hier. Die

Herrſchaftszimmer ſind auf der anderen Seite des Hauſes.
Die Wießmanns ſind vornehme Leute, ſie lieben nicht die
Nähe des Geſindes.“ Sie war links in ein großes
nach dem Hofe liegendes Zimmer getreten. Es war nach
Art einer Bauernſtube mit breitem von Gardinen um

gebenem Himmelbette, einigen einfachen Stühlen, einer

Ofenbank in der Ecke und einem weißgeſcheuerten Tiſche
in der Mitte eingerichtet. An einem der mit Weinlaub
umrankten Fenſter ſaß die Alte und ſpann.

„Alſo nach den van Rieſens haben Sie gefragt, Herr?“
ſagte ſie in ihr Spinnrad greifend, und es zum Stehen
bringend. „Das iſt lang her, Herr, lang her. Waren
reiche Leute die van Rieſens, und auch gute Leute, hatten
viel Land hier herum. Jch habe ihn wohl gekannt, den
alten Herrn, den letzten, der hier gewohnt hat.“

Der junge Fremde hatte mit lebhaftem Anteil den
Worten gelauſcht.

„Das war mein fing er an, aber er
beſann ſich und ſchwieg

„Er hat viel Kummer gehabt“, fuhr die Alte fort.
„Von drei Söhnen, die in den Befreiungskrieg zogen, kam
nur einer zurück.“

„Habt Jhr ſie gekannt, liebe Frau?“
„Ei freilich, ich ſeh ſie noch vor mir ſtehen, alle

groß und ſtark, ſchöne Männer. Aber der zurückkam,
war doch der ſchönſte. Der hatte ſo etwas an ſich, was
alle Augen ihm nachzog. Die Frauen blieben auf der
Straße ſtehen und ſahen nach ihm, wo er vorüberging.
Und ich habe geſehen, daß die Tiere ganz wild wurden
vor Freude, wenn er ſie ſtreichelte.“ Der Fremde
lächelte, es war ſein Großvater, von dem die Alte
berichtete

Unterdeß war das Gewitter heraufgezogen. Es regnete
in Güſſen, und Donner und Blitz folgten ſich in raſchem
Wechſel. In dem tiefen Gemach herrſchte faſt nächtliche
Finſternis. Die junge Frau hatte das Kind in die Wiege
gelegt und es eine Weile geſchaukelt, die Schwingungen
der Gangeln mit einem leiſen Sum Sum begleitend. Jetzt
zog ſie die rotgewürfelten Gardinen des großen Bettes vor
ſorglich um die kleine Schlafſtätte zuſammen und trat zu
den beiden Andern.

„Mutter, ich werde vorn im Hauſe Thüren und Läden
ſchließen, das Fräulein kommt wohl heute nicht mehr.“

„Ja Kind, eile Dich!“ ſagte die Alte, „es gießt ja
wie mit Eimern. Der Regen könnte doch an der Oſtſeite
durch die Fenſter dringen und wir kennen ja das Fräulein!
In ſolchen Dingen iſt ſte genau

„IJſt Fräulein Wießmann eine viel verlangende Herrin
Jch meine, macht ſie große Anſprüche an die Leiſtungen
ihrer Leute?“ fragte der Fremde, als die junge Frau das
Zimmer verlaſſen hatte.

„Sie will Verläßlichkeit von ihren Leuten, in dieſem
Punkte verſteht ſie keinen Spaß. Sonſt geht es ſich nicht
ſchlechter mit ihr um, als mit anderen reichen Leuten, die
gewöhnt ſind, ihren Willen durchzuſetzen. Jm Geben iſt
ſie nicht genau, im Uebrigen hält ſie ſtreng darauf, daß
Alles geſchieht, wie ſie es angeordnet hat.

„Behält ſie ſich auch die letzte Entſcheidung in der
Wirtſchaftsführung vor?“

„Bis jetzt hat ſie es gethan. Sie ſind einmal ans
Befehlen gewöhnt, die Wießmanns, und thuen es gerne.
Es iſt ihnen immer nach Wunſch gegangen, viel Geld und
viel Ehr' haben ſie ſtets gehabt. Der Konſul zumal hat
den Namen in die Höhe gebracht. Das geht ſo in's Blut
über. Fräulein Marachen hat vom Großvater den eigenen
Willen geerbt.“

„Jch bin an ſelbſtändige Wirtſchaftsführung gewöhnt,
es möchte mir ſchwer werden, etwas ausführen zu

müſſen, was ich nicht als richtig erachte!“ ſagte der Fremde
nach einer Pauſe mit verdüſtertem Geſicht.

„Freilich, aber ich meine, wenn einer ſeine Sache
gut verſteht, möchte ſie ſich vielleicht raten laſſen. Sie hat
zu den früheren Herrn Verwaltern kein rechtes Vertrauen
gehabt, deshalb mußte alles nach ihrem Kopfe gehen. Und
ſie weiß, was ſie will.“

„Sie meinen alſo ein tüchtiger Landwirt könnte es
einmal hier verſuchen

„Ja, das meine ich! Sie ſieht raſch auf den Grund
und weiß tüchtige Menſchen zu ſchätzen. Meine Familie
iſt ſchon lange Jahre hier auf dem Hofe. Erſt mein
Vater, dann mein Mann und jetzt mein Sohn. Man
kann mit den Wießmanns ſchon leben, wenn man ihnen
nur nicht auf die Füße tritt.“ Der junge Mann lächelte

„Aber wenn Einer oder der Andere zufällig dieſes
Unglück hätte?“ fragte er.

„Dann mag er ſich in Acht nehmen!
gegen die Wießmanns auf.

„Soll das eine Warnung ſein, und wollen Sie mir
nicht Genaueres darüber berichten?“

Die Alte ſchüttelte den Kopf. In dem freundlichen
immer noch hübſchen Greiſenantlitz ging eine Veränderung
vor. Sie bereute augenſcheinlich, ſo viel geſprochen zu
haben. Mit einer entſchiedenen Handbewegung zog ſie das
Spinnrad näher an ſich und ſetzte es mit gleichmäßigem
Tritt in Bewegung. Die Lippen hatte ſie feſt aufeinander
geſchloſſen, als wollte ſie jedem Worte gewaltſam wehren,
die ſichere Freiſtatt zu verlaſſen. Er wollte nicht unbe
ſcheiden erſcheinen und trat von ihr fort an das andere
Fenſter. Das Gewitter war vorübergezogen, der Wind
hatte ſich gelegt. Aber immer noch regnete es in Strömen.
Da plötzlich, während er hinſchaute, brach nach der Rich
tung der Stadt hin, die Sonne durch die Wolken und ließ
jeden Tropfen, jeden naſſen Halm aufblitzen. Die Luft
ſchien ein Gewirr tanzender Diamanten. Jch will das
für ein gutes Omen nehmen, murmelte er. Jedenfalls
will ich die junge Dame ſprechen, ehe ich mich entſcheide
Und wenn das Gefühl des Widerſtrebens zu ſtark in mir
iſt, dann ziehe ich weiter. Für meine beſcheidenen An
ſprüche werde ich immer finden, was ich ſuche. Er
ſchritt an der Alten, die von ihrem Rade nicht aufſah,
vorüber, durchmaß den Gang und trat unter das Vordach.
Es hatte aufgehört zu regnen. Eine wundervolle weiche
und doch friſche Luft flutete ihm entgegen. Jeder Halm,
jedes Blatt glänzte vor Friſche und Feuchtigkeit. Mit
Intereſſe blickte er um ſich.

Keiner kommt

Das ganze Gehöft lag auf einer Anhöhe und war

von einer niedrigen Mauer umgeben. Die Wirtſchafts
baulichkeiten waren neu und augenſcheinlich ohne Rückſicht
auf den Koſtenpunkt aufgeführt. Da das Vieh auf der
Weide war, ſtanden die Stallungen offen, ſo daß er die
innere Einrichtung überblicken konnte. Dieſelbe entlockte
ihm einen Ausruf der Bewunderung. Hier fand er ver
wirklicht, was er als das Beſte und Zweckmäßigſte er
kannt. Er durchmaß den ſauberen mit behauenen Steinen
gepflaſterten Gang, der die Gebäude ihrer ganzen Länge
nach durchſchnitt. Ueberall herrſchte eine Reinlichkeit, wie
er ſie nur in holländiſchen und engliſchen Wirtſchaften ge
funden hatte. Die Viehſtände hatten eine leichte Senkung
und wurden durch praktiſch überbrückte Abzugskanäle trocken
gehalten. Alles war von der Art, wie ſie dem gewiegten
Landwirt als Jdeal erſchien.

„IJch denke doch, daß es gehen wird, murmelte er,
als er aus den Ställen wieder ans Tageslicht tauchte
und mit großen Schritten über den Hof dem Garten zu
ſchritt. Derſelbe umgab in ziemlicher Ausdehnung das
Haus auf der Süd und Oſtſeite. Er betrat ihn mittels
eines Pförtchens, daß ſich unweit jenes kleinen Giebel
vorbaues, durch den er ins Haus getreten war, in der
Steinmauer befand. Der Garten war nicht abgeſchloſſen,
er verlief nach Süden zu ohne beſtimmte Grenze ins freie
Feld, nach der Wegſeite aber ſchützte ihn der von einer
Weißdornhecke und hohen dunkeln Rüſtern gekrönte Wall.
Der Garten war alt und hatte ſchöne mächtige Bäume.
Jm Uebrigen aber war er ungepflegt und ver
nachläſſigt. Auf dieſem üppigen Boden hatte der Pflanzen
wuchs ſich ſelbſt überwuchert. An manchen Stellen war
das Geſtrüpp undurchdringlich, und mehr als einmal mußte
er ſich ſeinen Weg gewaltſam durch eine Wildnis von
Roſen, Jasmin und Flieder bahnen. Auf den von Bux
eingefaßten altmodiſchen Blumenbeeten wucherten Reſeden

in ſolcher Fülle, daß die Luft von ihrem Wohlgeruch
ſchwer war. Jm Uebrigen ſchien Blumenkultur nicht zu
den Liebhabereien der Herrin zu gehören. Außer einigen
Beeten mit Lebkoyen und Nelken vor den Fenſtern des
Hauſes, waren die lichten ſonnigen Stellen zum Anbau
von Gemüſe benutzt

„Eminent praktiſch!“ ſagte der Beſchauer und blieb
neben einer Anpflanzung von Zuckerſchoten ſtehen, die ihre
Ranken bis in die Aeſte der Kirſchbäume emporſandten.
„IJn ihrer Art ſind ſie auch vollkommen, ebenſo wie dieſer
Salat und dieſe Spargel hier. Indeſſen von einer jungen
Dame, die ſeit ſechs Jahren konfirmiert, alſo höchſtens
zwei oder dreiundzwanzig Jahre alt iſt, möchte mir eine
andere, mehr ideale Richtung doch liebenswürdiger er
ſcheinen. Es beruhigt mich allerdings, daß es nicht im
Bereiche meines Amtes liegen wird, ſie liebenswürdig zu
finden,“ fuhr er in ſeinem Selbſtgeſpräche mit einem
Lächeln fort, das ſein ernſtes Geſicht für einen Augenblick
wie mit Sonnenſchein überglänzte. „Ja, es iſt mir in
der That eine große Beruhigung, daß ſie von Allem, was
ich bisher verehrt und bewundert habe, das gerade Gegen
teil zu ſein ſcheint. Jch werde um ſo weniger Gefahr
dabei laufen, wenn überhaupt in dieſem Falle von Gefahr
die Rede ſein kann. Für mich kommt ſie niemals in Be
tracht, ſie iſt die Enkelin von Peter Wießmann, der

Er unterbrach ſich plötzlich und hob den Kopf.
Während dieſes Selbſtgeſpräches hatte er tiefſinnig

auf eine Rettigplantage niedergeblickt, vor der er ſtehen
geblieben war. Jm Begriffe weiter zu ſchreiten, machte
ein leiſes Geräuſch ihn aufhorchen. Es kam von dem
ausgefahrenen Wieſenwege her, den er gekommen, und
näherte ſich mit jedem Augenblicke. Es mußte von einem
leichten, raſch herankommenden Wagen herrühren. Mit
ein paar Sätzen war er den Wall hinangeſprungen und
blickte halb verborgen hinter der Weißdornhecke auf den
Weg. Es war ein zierliches, leichtes mit zwei ſchwarzen,
feurigen Ponys beſpanntes Gefährt, das raſch heran kam.
Den Vorderſitz hatte eine Dame inne, die geſchickt die
Zügel führte. Hinter ihr auf erhöhtem Sitz, balanzirte
ein Groom. Wie eine Viſion ſchwebte die zierliche Equi
page an den Lauſcher vorbei. Jm nächſten Augenblick
hörte er ihr Rollen auf dem Pflaſter des Hofes. Dann
eine kurze Pauſe, worauf der Wagen minder raſch den
Ställen zufuhr. Alſo ſie iſt da und wird ohne Zweifel
von der Ankunft eines Aspiranten zu der ausgebotenen
Verwalterſtelle benachrichtigt werden! Ob ſie geruhen
wird, mich zu ſehen? Und wenn ſie es thut, was wird
die Folge ſein? Jch bin nicht genug durchdrungen von
meinem Werte, um eines Erfolges ſicher zu ſein. Jeden-
falls werde ich mich bemühen, ihr Mißfallen mit demſelben
Gleichmute zu ertragen, wie ein etwaiges günſtiges Re

ſultat. (Fortſetzung folgt.)
Vermiſchtes.

(Für unſere Landwirte.) Aus Güſtrow wird
mitgeteilt, daß der dortige Bezirkstierarzt Sahlmann auf
dem Rittergute Langenſee bei Bützow zum erſten Male in
Mecklenburg die Jmpfung einer neu angekauften Rinderherde
mit Tuberkulin Kochii unternommen habe. Geimpft wurden
9 Simmenthaler-, 23 Breitenburger-, 12 Wilſtermarſch,
4 Tagelöhnerkühe, ſowie 5 oſtfrieſiſche Starken. Die
Jmpfung mit 0,3 Tuberkulin für erwachſene Rinder und
0,2 für Jungvieh verlief außerordentlich günſtig. Es zeigten
ſich nach der Jmpfung die Simmenthaler frei von Tuberkuloſe
von den Breitenburgern waren nur 2 hautkrank, bez. ver
dächtig. Die 5 oſtfrieſiſchen Starken waren ſämtlich infiziert,
von den Tagelöhnerkühen wurde eine tuberkulös befunden
Das Reſultat iſt als ein ſehr gutes zu bezeichnen, da das
Tuberkulin Kochit ſich bei Jmpfungen als ein durchaus
feines Reagenz bei Tuberkuloſe der Rinder bewährt hat.
Es dürfte jetzt an der Zeit ſein, daß alle Zuchttiere, ins
beſondere Bullen, geimpft werden, damit dieſer verheerenden
Krankheit, die mit der Tuberkuloſe der Menſchen identiſch
iſt, Einhalt gethan würde.

Angerſtein's Buchdruckerei.
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